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Heite 9 betr.
Landſturmmuſterung des Geburtsjahres 1896.

Tageschronik.
Die Ruſſen ihre Gegenangriffe am Dujeſtr

und der Bukowinafront noch immer verzweifelt fort.
In Rußland ſoll die Duma Ende Jnni einberufen

werden. Eine neue Milliardenanleihe wird dringend
gebraucht.

Frankreich hilft ſich jetzt mit r 7Wechfeln, die zu 516 Prozent und nicht unerheblichem
Disagio bei den Großbanken diskontiert werden.

Die Balkanſtaaten beginnen ſich S des Vorge-
hens von Serbien und Montenegro in Albanien zu
regen.

England weigert ſich, die Gibraltarfrage mit Spa
nien zu erörtern.

Die Vereinigten Staaten ſollen Appetit auf Mexiko
zeigen (7).

Der König von Bayern iſt zur Oſtfront gereiſt.

Das Wirken der Lüge-
Von den Lügen, die ſeit Ende Juli des vergangenen

Jahres ſich durch die Welt ergoſſen haben als gefähr-
liche Waffe des Dreiverbands gegen die Mittelmächte
beginnen ſich jetzt bezeichnenderweiſe in Rußland und
England zuerſt die Balken zu biegen. Wie lange wer-
den ſie die Regierungsſyſteme dort noch tragen, die ſie in
ſo übermäßiger Weiſe belaſtet haben

Im Lande des weißen Zaren haben die Hiebe der
verbündeten Heere ein gar ſchmerzliches Echo erweckt.
Statt des verheißenen leichten Triumphes und uner-
meßlicher Beute beim reichen Nachbar, dem verhaßten,
weil amtlich weidlich verketzerten Njemez, ſah das ruſ-
ſiſche Volk nur immer neue „ſtrategiſche Rückzüge“, hörte
aus dem Munde der Verwundeten nur von blutigen
Niederlagen der ruſſiſchen Waffen, von unendlichen Ver-
luſten an Menſchen u. Material imNordweſten. Und nun iſt
auch der Triumph über Oſterreich, die Eroberung von
Rotrußland, von Lemberg und Przemyſl, wo Vä-
terchen ſich zu feierlicher Huldigung auf des langen Ni-
kolaus Einladung einfand, alles wieder zum Teufel.
Und alle Proklamationen der hochlöblichen Polizei, man
ſolle nicht üblen Gerüchten, fondern nur den amtlichen
ruſſiſchen Heeresberichten glauben, nützen nichts. Denn
auch dieſe amtlichen Berichte müſſen den Verluſt von
Lemberg eingeſtehen und werden noch mehr Verluſte
eingeſtehen müſſen, denn Rußlands Heere müſſen wei-
chen nach Oſten, immer nach Oſten. Die wackeren Heer-
ſchaaren Mackenſens, Böhms, Joſef Ferdinands ihnen
immer auf den Ferſen!

Wenn man auch zugeſtehen muß, daß das ruſſiſche
Heer angeſichts der unaufhörlichen ſchweren Schläge mit
ungewöhnlicher Zähigkeit kämpft, während ein andres
als das ſtumpf-fataliſtiſche ruſſiſche Soldatenmaterial

längſt völlig demoraliſiert wäre, ſo iſt doch nicht zu ver-
kennen, daß die barbariſchen Mittel der ruſſiſchen Hee
resleitung zur „Anfeuerung“ des gemeinen Mannes
durch Maſchinengewehr und Schrapnellfeuer in wei-
chende Schützenlinien und die mit geſpanntem Revolver
hinter der Front die Weichenden bedrohenden Offiziere
keine moraliſchen Potenzen vermuten laſſen. Und was
man nicht beſitzt, kann man bekanntlich nicht verlieren.

Außer dieſen ungeheuren militäriſchen Mißerfolgen
und Verluſten zeigt ſich im ganzen Lande ein Zuſtand
vollſtändiger Verrottung und Desorganiſgtion. Der
Roggen verfanlt in wenigen Ausfuhrhäfen und in
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den Städten hungert das Volk nach Brot. Das Vieh
verkommt aus Mangel an Hütung und Pflege und
die Bevölkerung leidet Not, weil die Fleiſchpreiſe in den
Großſtädten nicht mehr zu erſchwingen ſind. Seuchen
greifen mehr und mehr um ſich. Von der hochlöblichen
Polizei in Moskau als „patriotiſche Kundgebungen“ in-
ſzenierte Pogrome, bei deren Teilnehmern auf Amts-
papier geſchriebene Liſten von deutſchen und jüdiſchen
wohlhabenden Bürgern als Plünderungskandidaten ge-
funden wurden, arteten in revolutionäre Ausſchrei-
tungen aus, bei denen die Plünderer ſich um Bekennt-
nis und Nationalität der Beſitzenden nicht mehr küm-
merten und ruſſiſche Offiziere, die „Hoch Nikolai Niko-
lajewitſch!“ riefen, einfach verprügelten.

Der Vertrauensmann und Günſtling des langen
Nikolaus, Miniſter des Jnnern Maklakow, der ſich noch
vor der letzten Zarenreiſe zur Front für die öffentliche
Ordnung verbürgte, mußte plötzlich in dramatiſcher
Weiſe abtreten. Sſaſonow, der hochtönende Siegespro-
phet, iſt angeblich ebenfalls ins Meer der Vergeſſenheit
hinabgetaucht. Goremytin, der greiſe, ebenfalls echt ruſ
ſiſche Miniſterpräſident, wird ihm bald nebſt noch man-
chem. Genoſſen in den Orkus folgen, und man erzählt
ſich in Petersburg, daß Väterchen feinen längſten Oheim
beim jüngſten Kronrat für entbehrlich erklärt haben ſoll.
Ein ganzes Heer von politiſchen Agitatoren ſoll auf
Schleichwegen in. das heilige Rußland eingedrungen
ſein und es völlig überſchwemmen. Geheimdruckereien
im ganzen weiten Reiche ſind emſig am Werke, Revolu-
tion zu predigen und das Ende des Zarentums zu pro-
phezeien. Der Admiralſtab der ruſſiſchen Oſtſeeflotte
ſoll ermordet ſein, die ruſſiſche Garde weilt in Peters-
burg und Väterchen erwägt mit ſeinen Getreuen, an
welchem Orte ſeine Reſidenz wohl noch als ſicher gelten
kann!

Schwer zu ſagen, wann der ſich in allen dieſen
Vorzeichen ankündigende revolutionäre Sturm zum
Ausbruch gelangen wird. Ein Zufall kann ihn beſchleu-
nigen, ein anderer ihn verzögern. Für uns ergibt ſich
aus den beobachteten Tatſachen die Gewißheit, daß un
erſchütterliche Ausdauer uns je länger umſo ſicherer zum
Ziele, zur völligen Niederzwingung des im Felde bereits
gründlich bezwungenen Koloſſes führen muß. Je höher
die Spannung im Jnnern ſteigt, umſo ſchwerer weuß die
Verheerung werden, wenn die Exploſion erfolgt.

Jn England iſt die prahleriſche Siegeszuverſicht
längſt einer hyſteriſchen Angſt gewicheyc. Das würde-
volle Unterhaus hallt wider von exvitterten Vorwür-
fen der Lüge und Unfähigkeit gegen die Miniſter. Durch
fieberhafte Extemporationen fücht man die fehlende or-
ganiſatoriſche Arbeit zu exſetzen, durch die Deutſchland
ſeine auch jenſeits des Kanals offen bewunderten Er-
folge errungen hat. Wie man ſich im Anfang durch Kit
cheners Millionenheer-Prahlereien täuſchen ließ, ſo
hofft man jetzt alles von Lloyd Georges Arbeits-
organiſation. Vergebliche Mühe! Organiſationen ſol-
cher Art laſſen ſich nicht aus dem Boden ſtampfen und
wir Deutſche ſind heute nicht mehr reine Toren von ſol-
cher Art, daß wir den Transkanaillen Muße laſſen, um

die Lücken in ihrer Wehr auszufüllen. Bei üns heißt es
Carpe diem, nütze den Tag, und unſere Unterſeeboote
ſind raſtlos am Werke, um dem engliſchen Krämervolke
den Brotkorb höher zu hängen und die ſchwimmenden Ar-
ſenale zu verſenken, die von jenſeits des großen Tei-
ches Englands Heere mit Waffen und Geſchoſſen ver-
ſehen.

Aber auch die Zeit iſt mit uns gegen England im
Bunde, Die Kriegskoſten, die es für ſich und ſeine Bun
desgenoſſen täglich aufzubringen hat, überſteigen bald
60 Millionen Mark. Der pralle Säckel John Bulls iſt

ſchon gewaltig ſchlaff geworden und wenn der Krieg
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noch lange dauert, dann iſts am Bodenſeh! Der Ner-
vus rerum aber iſt die Stelle, wo England ſterblich iſt.
Wenn ſtatt des Pfund Sterling der Dollar die Herr-
ſchaft über den Geldmarkt des Erdkreiſes antritt, dann
ſinkt Altenglands Stern dahin. Darum tobt die City
von London ſchon heute gegen das Koalitionsmini-
ſterium, ohne zu bedenken, daß ſie ſelbſt aller Sün-
den Vater iſt, die die heutige engliſche Not verſchul-
det haben. Der Währungskurs iſt der Ausdruck des
Vertrauens. Auf Lügen und Selbſtbetrug hält
ſich auf die Dauer kein Vertrauen. Lüge iſt Liſt und
Laſt. Englands und Rußlands Balken biegen ſich unter
ihr. Es iſt nur eine Frage der Zeit, wann ſie bre-
chen. Hoffen wir auf bald, aber ſeien wir ſtark auch für
eine längere Wartezeit. Auch hier wird die Kataſtrophe
umſo ſchwerer, je länger ſie noch auf ſich warten läßt.

m a

Vom Kriege-
Aus dem Oſten.

Trotz allen Mißerfolgen, die die ruſſiſchen Armeen
in Galizien erlitten haben, wehren ſich die Ruſſen noch
mit heldenhafter Verzweiflung an der Bukowina- Frontund ſuchen durch wuchtige Maſſenangriffe die öſterrei-

hiſchdeutſche Offenſive zu hemmen. Die überflutung
Beſſarabiens durch die Verbündeten ſchienen ſie um je-
den Preis verhindern zu wollen. Da ihr Knker Flügel
ſozuſagen auch als Stützpunkt für ihr zurückflutendes
Zentrum dient, ſo trägt dieſer Umſtand das ſeinige zur
Hartnäckigkeit der dortigen Kämpfe bei, die das weitere
Vorrücken der Verbündeten zwar verzögern, aber nicht
aufhalten können.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 25. Juni. Amtlich wird verlautbart: Zwi

ſchen Haliez und Jurawno dauern die Kämpfe am
nördlichen Dujeſtenfer fort. Gegenangriffe der Ruſſen
wurden abgewieſen. Der eigene Angriff ſchreitet vor
wärts. Über Zydaczow vordringend, wurde geſtern
Chodor w genommen. Die ſonſtige Lage am Dunje-
ſtr flizabwärts Halicz, dann öſtlich Lemberg bei
Raarnska und am Tanew iſt unverändert. Das
ſüliche San- Ufer iſt vom Feinde frei. Jn Po
en verfolgen die verbündeten Truppen die gegen Za
wich oſt, Ozarow und Sienno zurückgehenden ruf-
ſiſchen Kräfte.

Verzweifelte ruſſiſche Anſtrengungen.
Czernowitz, 25. Juni. Die Ruſſen wiederholen auch

weiterhin ihre Sturmangriffe gegen die Bukowinger
Front, das Dnjeſtrgelände und die bewaldeten Grenzhö-
hen. Sie benützen an dieſer Front ausſchließlich ja pa-
niſche ſchwere Geſchütze und japaniſche Ge-
wehre, welche verhältnismäßig ſelten in Aktion treten.
Der Feind will ſcheinbar wegen des Mangels an Mü-
nition für einen erfolgreichen Fernkampf durch Opferngroßer Maſſen im Nahkampfe die öſterreichiſchen Trup-
pen zum Weichen bringen. Vor den öſterreichiſchen Grä-
ben liegen die Ruſſen noch unbeerdigt in großen Hau-
fen. Beſonders heftig kämpfte man öſtlich geh
czyki an der Dnjeſtrfront. Unangenehm ſcheint den
Ruſſen der öſterreichiſche Einbruch in Beſſa-
rabien zu ſein. Auch dort wiederholen ſich täglich die
ruſſiſchen Stürme. Die Feinde in den dortigen Kämp-
ſen rekrutieren ſich hauptſächlich aus Reichswehr der
Oſtprovinzen.
Das Vordringen der Verbündeten gegen die ruſſiſche

Dnujeſtrfront.
riegspreſſequartier, 25. Juni. Die Wirkung desdurch c entel efolges, welchen die Armee des Gene-
er Kavallerie Böhm-Ermolli mit der Er-

oberung rn e und in den Kämpfen öſtlich
u errungen hat, macht ſich auch ſchon am Dnfe-

hlbar. Jm Beſitze von Mikolajow, drängen die
rmee Böhm-Ermolli und weiter

ltſain ſeine
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Mackeunſens und Joffres Offenſive.

Haag, 25. Juni. Der militäriſche Mitarbeiter des
N. Rott. Cour. ſchreibt: Sehr auffallend iſt ein Ver
gleich in der Verſchiedenheit der Ergebniſſe, die durch
die Kriegs handlungen von Mackenſen in Galizien
und von Joffre im Weſten erzielt wurden. Was den
Deutſchen und Oſterreichern in Galizien geglückt
iſt, das war auch das Ziel der Joffreſchen Of-
fenſive in Frankreich. Bei dem Vergleich beider
Operationen wächſt der Erfolg dex deutſchen
r Rieſenhafte, und um ſoklarer hebt ſich der Mißerfolg der ſranzöſiſchen
Offenſive im Weſten dagegen ab. Während die Ruſſen
nach wochenlangen Kämpfen nahezu aus ganz Galizien
her ausgeworfen wurden, ren die Deutſchen am
tn der Joffreſchen Offenſive noch immer feſt
in ihren alten Stellungen. Wenn man dies
überlegt, muß man zugeben, daß gegenwärtig die
Deutſchen auf allen Fronten ihren Feinden
überlegen ſind.

„Es muß gelingen
Haag, 25. Juni.

ſagen die „Times“: Die militäriſche Bedeu-
tung des Falles von Lemberg iſt unbeſtreit-
bar, aber es iſt ſicher, daß Deutſchland noch keineswegs
mit den ruſſiſchen Heeresmaſſen abgerechnet hat und
dieſe ihm noch ſehr viel zu ſchaffen machen können.
„Daily News“ ſagen: An militäriſcher Bedeutung iſt
Lembergs Fall gering, an moraliſcher groß, da das Ver-
trauen Oſterreichs geſtärkt und die Begrbeitung
der Balkanſtagaten durch die Verbandsmächte
merklich ſchwieriger wird. „Daily Chroniceleée“:
Der t Lemberg iſt durch den Fehler der um acht
Wochen verſpäteten Dardanellenaktion
eingetreten. Rußland kämpft zurzeit weniger mit den
Deutſchen und Hſterreichern, als mit dem eigenen Mu-
Ritionsmangel. Wären die en bezwun-
gen, ſo würde den Ruſſen der Verluſt des wertvollen
Galiziens erſpart geblieben ſein. „Standard“: Die
Nachricht beweiſt, daß Englands Anſtrengungen immer
noch nicht groß genug ſind, um Deutſchlands Kräfte im
Weſten ſo ſehr anzuſpannen, daß Entnahme deutſcher
Streitkräfte von der öſtlichen nach der weſtlichen Frönt
nötig iſt. England macht jedoch gigantiſche Anſtrengun-
gen, ſeine Munitionsherſtellung um mehr als tauſend
vom Hundert zu erhöhen. Damit muß uns ein
Durchbruch an der deutſchen Front gelingen.

Na ja, es hat ſchon manches „gemußt“, aber die ver-
dammten Deutſchen haben immer wieder einen Strich
durch die totſicherſte Rechnung gemacht!

Die revolutionären Kundgebungen in Rußland.
Die e daß in an Rußland Kundgebun-

gen vielfach revolutionären Charäkters
attfinden, wird beſtätigt. Die Polizet entwickelt
ein überaus eifrige Tätigkeit und wird durch eine große
Anzay rekonvale fanter Militärperſonen ergänzt, na
mentlich durch ſolche von GardeRegimentern. Eine
Reihe hohOr Militärs hat Berufung nach 375.kofe e d SWalten, darunter die Generale Kuro
alt Ruhr und Linnewitſh. Die Retchs-

duma ſoll nach Anſicht des Präſidenten Rodſijanko
Ende Juni einbearnfen werden. Der Vizepräſi
dent Protopopow erklärde, daß ſich die Duma mit
ganz Rußland vereinigen werde, um ein au-
toritatives Wort zu ſproven.

Die Moskauer Unruhen haben ſymptomatiſchen
Charakter.

Aus Petersburg wird über Kopethagen gemel-
det: „Rjetſch“ drückt in einem Leitartikel, dar faſt gänz-
lich von der Zenſur S iſt, tiefſten Und mut und
Beſorgnis über die Moskauer Unruhen aus. Er findet
es beſonders wenn en daß die Unruſ ben
gerade in Moskau ſtattgefunden haben. „Rjetſch“ enrs
hält ſieben langſeitige weiße Spalten. Der „Petersbur-
ger Courier“ meine, daß die Unruhen nur der maßloſen
de re n ſeien, ſowie den brennen-den Wunden, die der Krieg Rußland geſchlagen habe.
„Rjetſch“ glaubt ewe enüber, daß die Unruhen durch-
aus ſymptomatiſchen Charakter hätten.
„Rjetſch“ ſagt ferner, die n Maklakows ſeinur durch ein völlig kühles Entlaſſungsſchreiben erfolgt.Der neue Miniſter ſei in weiteren Kreiſen unbekannt.

Man erwarte ungeduldig G nächſten Schritte.
Das Blatt führt in Ergänzung des Berichtes aus

Moskau aus, daß 80 Feuerſchäden entſtanden
ſind. Jm ganzen wurden 475 Geſchäfte und 217 Pri-
r ausgeraubt. Der Schaden iſt voru 0 Millionen Rubel ermittelt worden. Von
den Geſchäften und Wohnungen gehörten nur 113
Deutſchen und Hſterreichern. ie übrigen 579
gehörten ruſſiſchen Untertanen, darunter 90
ſolchen mit vollkommen echtruſſiſchen Familiennamen.
173 haben ihre Verluſte noch nicht angegeben. Unter
den Geſchädigten befinden ſich auch Schweden, Eng
länder, ranzoſen und Amerikaner Das
Volk hat insgeſamt zwei Tage lang gewütet.

Rücktritt des ruſſiſchen Polizeichefs.
Genf, 25. Juni. „Tribune“ meldet über Kopenha-

gen aus Petersburg: Der Chef des dem Miniſterium
des Jnnern unterſtellten ruſſiſchen Polizeidepartements
Staatsrat Saint Brun wird infolge anderweiti
er Verwendung im ruſſiſchen Staatsdienſt von ſeinem

Poſten zurücktkreten.
Streik ruſſiſcher Munitions und Werſtarbeiter?

Wien, 25. Juni. Das „Neue Wiener Tageblatt“
Zieldet indirekt aus Petersburg: Die Arbeiter der
Kagtlichen Munitionsanſtalten ſind in denAusſtand getreten, ebenſo die Arbeiter der
Kronſadter Werft. Die Gründe des Ausſtandes

r gegen Oſten vor

über den Fall von Lemberg

z Nud Unbekähnt. Ju Péetereburg ſtreikeß M oo Longo, das die Jtaliener ne Wwe r e S a ins n de
er i 15Die Köln. Zig.“ meldet von der ſchweizeriſchen e z

Grenze Wie der k m die tunhe gen Peters Ftonberg nach vierm
burg erſährt, ruſſifdem Gedanken einer neuen n e
trage von 1 Milliarde Rubel,

Anusweiſung der Ausländer ans Finnlanb.
Sotckholnt, 25. Juni. Die ruſſiſche Regierung befahl

neutralen Staaten, das Berlaſſen des Großfür-
ſtentums innerhalb 14 Tagen.

Aus dem Wefſten,
Die franzöſiſchengliſche Offenſive

ſcheint allmählich abzuflauen. Wenigſtens iſt dies bei
Arras ſicher feſtzuſtellen. Die Erfolge der Verbünde-

ten in Galizien, namentlich der Fall von Lemberg ha
ben zweifellos tiefen Eindruck gemacht, den die Preſſe
nach Möglichkeit herabzumnildern ſucht.

Franzöſiſche Beklemmungen.

Geuf, 25. Juni. Die gedrückte Päriſer
Stimmung kommt auch in einem Bericht des „Ec
lair“ in Havre zum Ausdruck. Er ſchreibt: Wenn der
Durchbruch durch die deutſchen Linien immer noch un
möglich iſt, müſſen neue Mannſchaften aufge-
boten werden, denn die Gefahr, daß die Deutſchen
und OHſterreicher ihre Heere im Oſten nach dem
Weſten überführen könnten, wachſe täg lich.

Unſtimmigkeiten unter den Verbündeten.
Großes Aufſehen erregt ein Artikel der „Temps“,

der Angriffe und Anklagen gegen England ent-
hält. Das halbamtliche Pariſer Blatt wirft England
vor, daß ſeine verſprochenen Millionenheere
noch immer nicht auf dem Feſtlande gelandet ſind, daß
die engliſchen Truppen bloß eine Kampffront von kaum
50 Kilometern Länge beſetzen, während die Franzoſen
eine ſolche von 900 Kilometern innehaben, daß ſchließ-
lich der größere Teil der an der Yſer anweſenden Eng-
länder aus Nichtkämpfern, Verwaltungsbeam-
ten aller Art, beſteht. Der „Temps“ entſchuldigt zwar
die Schwäche des engliſchen Bundesgenoſſen mit Muni-
tionsmangel, macht aber aus der Enttänſchung der
franzöſiſchen Regierungskreiſe kein Hehl.

Die Pariſer Preſſe beſpöttelt übrigens die Meldung
der „TDimes“, es müſſe wegen Munitionsman-
gel die Abrechnung mit den Zentralmächten bis
m Frühjahr verſchoben werden. Der „Matin“
ſchreibt, das ſei un überlegt, Frankreich habe ſo viele
Opfer gebracht, daß es die größte Beſchleuni-

ung in der Befreiung franzöſiſchen Bodens vomgen mit Recht von ſeinen Verbündeten fordern
ürfe.

Die franzöſiſche Geldnot.

Brüſſel, 25. Juni. Der el der nativ
nalen r r r iſt im laufendenMonat derart ins Stocken geraten, daß der Er
trag gar nicht mehr ins Gewicht fällt. Der Finanzmi-
niſter Ribot hat deshalb den Credit Lyonnais und die
übrigen Pariſer Großbanken erſucht, alle ihre ver-
fügbaren Gelder in beſonderen nationalen Verteidit
güngswechſel n anzulegen, die die Regierung mit
514 Prozent verzinſt, auf 6 Monate ausſtellt und den
Banken noch dazu unter Pari überläßt. Dieſe Maß-
nahme beweiſt, wie drückend die Geldnot in
Frankreich zu werden beginnt.

Die Wirkung des Bombardements von Dünkirchen.
Rotterdam, 25. Juni. Der Maasbobde erfährt, daß

ſeit dem letzten Bombardement Dünkirchens
der Bahnhof am Hafen von Dünkirchen voll-
ſtändig zerſtört worden ſei, und daß auch die Ha
fenbauten ſchwer gelitten r Zwei Drit-
tel der Bevölkerung ſeien geflohen.

Erfolgreiche Beſchießung von Arras.
Geuf, 25. Juni. Der n inſüge Eindruck, denEinzelheiten über die Beſchießung des Dreiecks Hün

kirchen Bergues--Furnes durch die deutſche
ſchwere Artillerie in Paris hervorriefen, wurde durch
Privatberichte über die verheerenden Wirkun-
gen des Bombardements der Militäranſtal-
ren von Arras und bei Peronne erheblich ge
ſteigert.

Beſchießung von Bray ſur Somme.
Lyon, 25. Juni. Der „Nouvelliſte“ meldet aus

Amiens: Brar: ſur Somme wurde von der deutſchen Ar-
tillerie be ſchoſſen. r Häuſer wurden beſchä-
i t ei Perynen getötet.ne Amiens und ſüdöſtlich Albert.

Der Krieg gegen Jtalien.
Die Lage auf dem öſtlicher Kriegsſchauplatz.

Zürich, 25. Juni. Die ſchweizertſchen Blätter brin
gen weiterhin peſſimiſtiſche Berichte über die
Lage der Italiener auf dem Krie s auplat unb
über die Zuſtände in Jtalien. In Wailand
wurden drei ſozigaliſtiſche Deputierte durch die
Militärbehörde verhaftel, weil ſie die Berichte des
italieniſchen Generalſtabs abfällig kritiſiert hatten. Auch
a on werden Verhaftungen von Sozialiſten ge
meldet.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 25. Juni. Amtlich wird verlautbart: An

den Grenzen Tirols und Kärntens mehrfach Geſhützrämpfe Jm Grenuggebiet
wurden in den Morgenſtunden öſtlich Ronchi zwei
feindliche Angriffe abgewieſen. Gegen den Brückenkopf
von Gör z und den Höhenrand des Plateaus von Co
men richtet ſich heftiges feindliches Artilleriefener.

Zwei italieniſche Befeſtigungswerke zerſtört.

Wien, 25. Junt. Der W des N.Wien. T. meldet über die Kämpfe um Folgaria:
Während die italieniſche Artillerie unſeren Forts keinen

ſierung mit
e im Be

allen Ausländern in Finnland, auch denen der

wurde.

e e jcht a rchem Boden bereits Fuß gefa t haben.
Ungariſche Honveds erſtürmen eine wichtige Wbhe a

KruRücken. ew
Berlin, 26. Juni. Wie dem B. L.-A. aus deKriegspreſſe nartier gemeldet wird, er iterhn e

J r Kreen We am Krn-Oberlaufe des Jſonzo. t en auf
e Offenſive der Italiener am Zſonzv in Sicht?

erlin, 26. Juni. Laut „B. T.“ ſcheinen dieJtaliener am Zſon Wurrr eßer angelegten Ofenſtpe vorzubereiten.

Troſtloſe italieniſche Zuſtände.
Auf die heftigen Anklagen, die die italieniſche

Preſſe gegen Öſterreich- Ungarn erhebt, weil die von
dort in dieſen Tagen zurückkehrenden Ztaliener ſeb in
beklagenswertem Zuſtande befinden, antwortet der
Avanti durch die Feſtſtellung, daß alle dieſe Leute
nicht ſowohl Opfer der terrach ſchen Zehanelin alsder italieniſchen Politik ſind, die ſie Aus
wanderung gezwungen und vaterlands los gemacht
habe. Denn alle dieſe Leute ſeien eigentlich keine
a tener mehr, ſie hätten ihre Staatsangehörig-
eit nur nicht aufgegeben, um nicht in Hſterreich militär-

plchtig zu werden, ſprächen zum größten Teil garein Jtalieni ſ ch mehr und hätten von der apen-
niniſchen Halbinſel nur ganz nebelhafte Vorſtellungen.
Jtalien exporttiere eine unermeßliche Summe von
Schmerz, Leiden und Schwäche ins Ausland, nicht zuſeiner Ehre Und dieſe Ausländer, die W
lichen Journaliſten als Spekulationsobjekt zur Schü-
rung des Haſſes gegen OHſterreich dienen, ſeien nur ein
Beweis für die ſchmerzliche Jnferioritätita-
lieniſcher Zuſtände.

Die Montenegriner vor Skutari.
Rom, 25. Juni. „Giornale d'gtalia“ meldet aus

Skutari: Eine montenegriniſche Armee unter Gene-
ral Weskowitſch traf vergangene Woche vor Skutari ein,
wo ſie die Höhen von Rentſchi und das Schiri be
ſetzte. Einige hundert Albanier, die bei Mezorec Wi-
derſtand leiſteten, wurden auseinandergetrieben. Gene-
ral Weskowitſch ließ den Bürgermeiſter von Skutari zu
ſich kommen und erklärte ihm, er beabſichtige, die Mon-
tenegro feindlichen Stämme zu entwaffnen. Skutari
ſolle ruhig bleiben, da keine Gefahr beſtehe. Die mon
tenegriniſche Zeitung „Wiesnik“ verbffentlichte eine
halbamtliche Note, die beſagt, daß die montenegri-
niſche Regierung aus politiſchen und ſtrategiſchen Grün-
den und um die Waffendurchfahrt auf dem Bojfang
an den Stellen zu ſichern, die im Berliner Kon-
greß Montenegro zuerkannt worden ſeien, be
ſchloſſen habe, in Albanien einzumarſchieren.

Von den Kolonien und UÜberſee.
Aus Dentſchſüdweſt und Oftafrika.

reiorig, 25. Juni. Amtlich wird gemeldet: Gene
ral Botha hat Kalkfeld, 40 Meilen nördlich von
Omaruru, beſetzt.

Le Havre, 25. Juni. (Meldung der „Agence Ha-vas“.) Der velgiſche Kolonialminiſter wurde aus Bel
giſch-Kongo benachrichtigt, daß Kiſſignies (Deutſch-
Oſtafrika) von einer belgiſchen Kolonne beſetzt

Die Neutralen.
Militäriſche Maßnahmen der Balkanſtaaten.

Wien, 25. un Die „Reichspoſt“ meldet aus Bu-
kareſt: Der Erlaß wichtiger militäriſcher Maß-
nahmen ſteht für Rumänien bevor. Der Staatsrat
urd zu weiteren Beſchlüſſen am Montag zuſammentre-

en.
Geuf, 25. Juni. Der ſchweizeriſche Preſſetelegraph

meldet aus Athen: Der Kriegsminiſter hat die Hah
resklaſſen 1912 und 1911 zu den Waffen ge-
rufen. Der Jahrgang 1918, der ſeine Dienſtzeit been
det hatte, wird gleichfalls unter den Fahnen bleiben.

Bukareſt, 25. Juni. Aus Athen wird gemeldet? Die
ſerbiſche Regierung hat amtlich bekannt gemacht,
t Le die Grenze gegen Bulgarien militä-
riſch zu verſtärken gezwungen ſei. Der Beſchluß
der ſerbiſchen Regierung hat auch in Athen lebhafte Auf-
merkſamkeit und Beruhigung hervorgerufen. Es ſollen
20 neue ſerbiſche Garniſonen an der rn errichtet
werden, um die rer eines Einmarſches bulga-
riſcher Komitatſchis auf ſerbiſches Gebiet bei den
bevorſtehenden großen ſerbiſchen Operationen in Al
banien zu verhindern. Die ſerbiſche Preſſe ſörerwi
Die Zukunft Serbiens kann in keinem anderen Lan
als nur in Albanien liegen.

Der Eindruck von Lembergs Fall auf dem Balkan.
Athen, 25. Juni. Die Eroberung von Lembergmachte er gr o ß en Eindruck. De Preſſe bezeichnet

in ihren militäriſchen Kammentaren die Lage des
ruſres Heeres als äußerſt ſchlecht.

ur Eroberung Lembergs r t die „Jndepenz-
danee Roumaine“: Die E nnahme emberge
iſt die natürliche Entwiclung der großen ſtrategt
ſchen Operation, die übe rlegen erdacht und mi
außergewöhnlicher Kraf dur ewurde. Mit dem Falle Lembergs verliert die ruſſi
Armee ganz Galizien. Sie räumt bereits den
n eſtr gibt die z u z r uembergs iſt ein zu große rnicht alle übrigen Vorgänge auf de Hriegbſchaupt t

überragen würde.
England lehnt die Beſprechung der Gibraltarfrage ab.

Wien, 25. Juni. Das N. Wien. Tagbl. meldet aus
nennenswerten Schaden zufügte, zerſtörten wirbereits zwei feindliche Serre nämlich Campo

ſche
Genf Der ald“ ineldet aus London, die engli«egierung bat die von Spanien gew nſchte r



ech üg der Gibraltagt ken b Gr ben abgetehnt
e Holländilcher Proteſt gegen England.
S Haag, 25. Jugi. Die niederländiſche Regie

ondon einen Proteſt gegen die Beug l in olagnahme holländiſche Poſtſendungenamerikgniſche Firmen überreichen. h
S Rüdtritt ſchwediſcher Ehrenkonſuln.

Mehrere ſchwediſche Staatsangehbrige, die ehrenamtlich
ſchwediſchen Provinzſtädten als engliſche Konſuln tätig
ren, haben ihre Beſtallung der engliſchen Regierung zur
rfügung geſtellt. Zur Begründung dieſes aufſehener-

Kgenden Schrittes führen ſie an, daß ihnen ſeitens der vortſebten engliſchen Behörden Fragebogen vorgelegt wor
en ſind, deren Ausfüllung der neutralen Haltung und der
cherheit ihres eigenen ſchwediſchen Vaterlandes nicht ent

ſprochen haben würde.
Eine engliſche Denkſchrift an Amerika.

Die engliſche Regierung ſchickte an die Ver-
nigten Staaten eine Den tſbhrift, die zwar nicht die
ntwort auf die Note der Vereinigten Staaten be-

züglich der Konterbandefrage enthält, wohl aber ausführlich
don den von England unternommenen Schritten ſpricht,
um den Schaden, der dem Handel der Neutralen
gus der Beſchränkung des Handels mit Deutſchland er-
wächſt, ſo gering wie möglich zu machen. (1) Jn der
Denkſchrift werden viele neue Zugeſtändniſſe aufgezählt, die
ſpeziell Amerika gemacht wurden. England gewährte den
amerikaniſchen Jmporteuren eine Verlängerung der Friſt,
die eingeräumt wurde, um Güter, für die vor dem 1. März
die Kontrakte abgeſchloſſen ſind, gus Deutſchland zu ver-
frachten. Es wurde kein neuer Termin feſtgeſetzt. Die
Einzelfälle ſollen individuell behandelt wer-
dem

Amerika will Mexiko okkupieren??
Geunf, 25. Juni. Die franzöſiſchen Blätter melden aus

Amerika, daß die Regierung der Vereinigten
Staaten wegen Mexiko große Beunrnhigungzeige. hal Mexiko der kürzlich wiederholten Vorſtellung
der Union, die Ruhe im Lande herzuſtellen, nicht
ſofort entſpräche, wäre ein amerikaniſches Ein greifen
unvermeidlich, da die Geduld Amerikas zu Ende ſei.
Nach dem „New York Herald“ hat das amerikaniſche Kriegs
miniſterinm ſeine Vorbereitungen bereits getroffen. (22)
Man rechnet mit einer Armee von 500 000 Mann und ver-
anſchlagt die Koſten für das erſte Jahr des Okkupations-
krieges auf 8000 Millionen Dollars.

Mobilifiernug in Portugal.
Jn Rotkerdam eingetroffene Liſſaboner Zeitungen

geben die Bemühungen der neuen engliſchen Regie-
rung zu, Portugal zum Eintritt in den Krieg zu veran-
laſſen. Die Mobiliſierung der portugieſiſchen Armee
ſei in vollem Gange. Die vppoſitionellen Blätter, wie
der „Dario“, warnen den portugieſiſchen Präſidenten Af-
ſonſo Coſta, Portugal in ein Kriegsabeuteuer zu ſtürzen
und drohen mit einer zweiten Militärrevolte,
da das Heer nichts von einem Kriege wiſſen wollte.

Verſchiedene Nachrichten.

Anuffällige Auszeichnung.
Berlin, 26. Juni. Der bisherige bulgariſche Ge-

ſandte in Berlin, Generalleutnant Markow,
wurde vom Kaiſer in Abſchied saudien z im Großen
Hauptquartier empfangen und empfing die Brillanten
zum Roten Adlerorden 1. Klaſſe.
Der König von Bayern auf der Reiſe zur öſtlichen Front.

Wien, 25. Juni. Der König von Bayern traf
heute früh auf der Reiſe nach dem öſtlichen Kriegs-
ſchauplatz auf dem Wiener Oſtbahnhofe ein und ſetzte
alsbald ſeine Reiſe fort.

Aus Stadt und Umgebung
Der Verkauf von Fleiſch und Fettwaren durch die

Vemeinden. Zu der Verordnung des Bundesrats über
den Verkauf von Fleiſch und Fettwaren durch die Gemein-
den wird mitgeteilt: Nachdem jetzt die Gemeinden dazu
übergegangen ſind, die von ihnen im Winter zum Zwecke
der Verſorgung der Bevölkerung ſichergeſtellten Vorräte
an Dauerwaren auf den Markt zu bringen, hat ſich
gezeigt, daß ſtellenweiſe die erleichterte und billige Bezugs-
möglichkeit dieſer Waren zu einem mißbräuchlichen Weiter-
verkauf zu teureren Preiſen geführk hat. Der Bundesrat
hat daher eine Verordnung beſchloſſen, durch die unter er-
heblicher Strafandrohung den Gemeinden das Recht einge-
räumt wird, den Weiterverkauf oder die Abgabe der von
ihnen in den Verkehr gebrachten Fleiſch- und Fettwaren
zu verbieten oder zu beſchränken, ſowie, falls ſie den
Weiterverkauf geſtatten, die Preiſe feſtzuſetzen.

Das Kapitalvermögen unſerer Stadt im Jahre 1913.
l. Kämmereikaſſe: a) Beſtand des Allgemeinen Ver-
mnögens am 31. März 1914 war 168 489,22 Mk. (Ende März
1918. 108 489,22 Mk.), b) der Grunderwerbsfonds betrug
10 683,38 Mk. (21 216,60 Mk.) e) der Straßenunterhaltungs-
onds 41 873,98 Mk. (46 243,13 Mk.) und d) die Anliegerbei-
träge beliefen ſich auf 55 405,01 Mk. (57 008,23 Mk.). 2. Schul
verwaltung: a) Das Allgemeine Vermögen betrug
121,78 Mk. (521,73 Mk.), b) die Legate beliefen ſich auf
1989,25 Mk. (1989,25 Mk.) und e) der Alterszulagefonds für
das Lyzeum betrug 23941,17 Mk. (17 628,18 Mk.). 3. Ar
nmenverwaltung: a) Das allgemeine Vermögen be-
trug 19297,34 Mk. (19297,34 Mk.) und b) die Stiftungen be
liefen ſich auf 26 693,02 Mk. (26 527,54 Mk.). 4. Alters-
eim: a) Das allgemeine Vermögen betrug 52 389,58 Mk.
52978 Mk.) und b) die Legate beliefen ſich auf 1031,20 Mk.
103120 Mk.). 5. Der Beſtand des Andreasheim war
80,42 Mk. (1182,44 Mk.). 6. Der Reſervefonds der

Bas anſtalt betrug 11801,58 Mk. (11 282,40 Mk.). 7. Der
?rweiterungsfonds des Elektrizitätswer-
des betrug 1800 Mk. (1800 Mk.). 8. Der Erweite-
rungsgfonds des Waſſerwerkes a) der Be
trag für Maſchinen und ſo weiter belief ſich auf
9 120,15 (85 1,57 Mk.) und b) der Betrag für Rohrnetzer

weiterungen 108,68 Mk. (25,97 Mk.). 9. Der Schulaus-
rüſtungsfon s betrug 887,75 Mk. (887,75 Mk.). 10. Der
Erneuerungsfonds des Volksbades betrug
335,28 Mk. (2198,9 Mk.). 11. Die Beiträge der
urnvereine zur Beſchaffung von Turnge-äten beliefen ſich auf 4661 Mk. (940,59 Mk.). 12. Der
rneuerungsfonds des Fleiſchbeſchauamtes
betrug 180,86 Mk. (282,27 Mk.). 13. Krankenhauser-
meuerun d a) Der Berxrag für Gebäude beliefſich auf 500 Mk. (nichts), b) für die e 570 Mk.
(nichts), e) für die Wäſcherei 1000 Mk. (nichts), d für den
R rat 165 Mk. (nichts), für Wäſche und Jnvenenda eine ba e un t ehe

(15 287,99 Mk.)

ſein für Heimatkunde

fonds 117,24 Mk. (3247,05 Mk. 15. Der Be
wen- und Waiſenkaſſe der ſtädtiſchenten und Lehrer war 75 709,57 Mk. (75 700,57
16. Der Beſtand der Kaſſe der Kinderbewahran t
derinneren Stadt betrug 300 Mk. (300 Mk.). 17.
Kapital der Kinderbewaähranſtakt der Alten-
burg belief ſich auf 12041,75 Mk. (12 041,75 Mk.). 18.
Kapital des Mädchenhorts (Stiftung des Frl. et
betrug 638,557 Mk. (628,44 Mk.). 19. Der Betrag der Kaſſe
der Auskunfts- und Fürſorgeſtelle für Lun-enkranke war 3881,69 Mk. (37 776,61 Mk.). 29. Derwut Stipendienfonds vom Jahre 1609 be
rug 42 396,99 Mk. (41 673,39 Mk.). 21. Hoſpital-
onds St. Andreas betrug 35 350,50 Mk. (85 850,50 Mk.).
2. Die Renkwitz ſtiftung betrug 100 000 Mk. (100 000

Mk.). 23. Die ſonſtigen Stiftungen und Legate
betrugen 201 001,25 Mk. (195 354,59 Mk.). 24. Die Kanzler-
ſche Erbſchaft betrug 126 704,95 Mk. (123 219,50 Mk.
25. Die Stiftung von Frl. A. Zeſch in Erfurt betrug
8557,27 Mk. 26. Der Steuerausgleichsfonds der
Stadt Merſeburg belief ſich auf 5118, 40 Mk. (5118,40 Mk.
27. Die Feuerwehrkafſe beſaß 15 287,97 Mk. (14 664,14
Mark.). 28. Die Bürgerrettungskaſſe betrug
61 385,35 Mk. (58 782,32 Mk.). Das Kapitalvermögen be-
trägt alſo insgeſamt 1 147 087,53 Mk. (1 135 764,08 Mk.

Vereinskalender. Verein für Heimgtkunde:
m Montag, den 28. Juni, abends 88 Uhr, hält der Ver

im Saale des „Herzog Chriſtian“
eine Juniverſammlung ab. Auf der Tagesordnung ſteht
ein Vortrag des Lehrer Reuſchert über: „Merſeburg,
100 Jahre preußiſch“. Gäſte ſind willkommen.

Ferienſonderzüge nach Süddentſchland. Das Oeffent
liche Verkehrsbürdv, Berlin W. 8, Unter den Linden 14,
ber uns: Der Verkauf der Fahrkarten für die Ferien
onderzüge zu ermäßigten Preiſen nach München und dem

bayeriſchen Hochland, nach Baden und Württemberg wird
bis 30. Juni d. J. abends 6 Uhr verlängert.

Die gefallenen Volksſchullehrer. Wie die „Leipziger
Lehrerzeitung“ mitteilt, beträgt die Anzahl der bisher ge
fallen Volksſchullehrer insgeſamt 4900.

Der längſt erwartete Regen hat ſich endlich heute
morgen eingeſtellt. Der Anſchein ließ zunächſt einen Land
regen von einiger Dauer hoffen, leider brach nur allzubald
die Sonne wieder durch. Jndeß wird auch dieſer Guß ſchon
von Nutzen ſein und läßt ja auch hoffen, daß dieſer einen
Unterbrechung der langen Trockenperiode weitere folgen
werden.

*Warum die Herrenwäſche teurer geworden iſt. Der
Verband Deutſcher Herrenwäſchefabrikanten hat an 209000
Wäſchegeſchäfte, Weißwarenhandlungen, Herrenartikelge-
ſchäfte und Warenhäuſer zum Aushang für das käufende
Püblikum ein Plakat folgenden Jnhalts verſandt: Warum
die Herrenwäſche teurer geworden iſt und warum ihr Preis
noch weiter ſteigen wird? Leinen koſtet heute 1,25 Mark
der Meter mehr als vor dem Kriege. Einlagen und Futter-
ſtoffe ſind um 40 Prozent im Preiſe geſtiegen. Hemdentuche,
farbig und weiß, ſowie Sportſtoffe ſind um 10--15 Pfennig
der Meter teurer geworden. Seife, Stärke, Oele loſten heute
das Dreifache wie früher. Alle dieſe Stoffe und Zutaten
ſind ſchwer zu haben und ſteigen weiter. Die heutigen
Preiſe, die Sie für Kragen, Manſchetten und Hemden zah-
len, entſprechen bei weitem nicht dem Mehr an Selbſtkoſten.
Decken Sie daher Jhren Bedarf an Wäſche, ehe ſie noch
teurer wird.

Handels-Hochſchule Berlin. Nach dem ſoeben heraus-
gegebenen amtlichen Verzeichnis des Perſonals und der
Studierenden ſind im Sommerſemeſter 376 Studierende
immatrikuliert gegen 562 im Sommer 1914. 245 Studieren-
de ſind wegen ihrer Kriegsdienſtleiſtung oder wegen ihrer
Tätigkeit im Sanitätsdienſt beurlaubt, ſo daß 131 Studie-
rende an den Vorleſungen teilnehmen. Hierzu treten 51

oſpitanten und 173 Hörer (für die einſtündigen Abend-
zorleſeübungen). Die Geſamtzahl der wirklichen Beſucher

beträgt demnach 355, gegen 1027 im Sommerſemeſter 1914,

Aus Provinz und Retch.
Halle, 26. Juni. Nachdem die Gewitfer der letzten Zeit

nur von ganz geringfügigen Regenmengen begleitet waren,
hat heute früh gegen 9 Uhr ein ergiebiger Regen ein-
geſetzt, der zurzeit (1028 Uhr) noch anhält.

Jeßnitz, 26. Juni.
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Saugerhauſen, 26. Juni. Jn dem benachbarten Kach-
ſtedt wurde geſtern Morgen der auf dem Vorwerk bei Kach
ſtedt angeſtellte Geſchirrmeiſter Friedrich Werner beim An-
ſchirren von einem jungen Fohlen ſo unglücklich vor den
Leib geſchlagen, daß der Tod alsbald eintrat.

Plauen i. V., 26. Juni. Die Mordtat im Stadt
walde von Reißig, der das Schulmädchen Hilde Goller
zum Opfer fiel, iſt der Aufklärung nähergerückt. Am
Dienstag früh machten Kriminalbeamte die Mordſtelle aus
findig. Sie befindet ſich etwa 40 Meter weit von dem Auf
findungsort der Leiche. Die Kleider des ermordeten Mäd-
chens wurden teilweiſe blutig aufgefunden. Am Tatort lag
ein verdorrter Strauß aus Eichenzweigen, den der Mörder
ſeinem Opfer gepflückt hatte.

Müunuchen, 26. Juni. Nach wochenlanger Trockenheit hat
in der Nacht ein Gewitter mit ausgiebigen Regen-
güſſen eingeſetzt,

CLetzte Depeſchen.
Heftige franzöſiſche Angriffe abgewieſen. Weitere
Fortſchritte im Oſten und Galizien. über 4000 Ruſſen

gefangen.

Großes Hanupiquartier, 26. Jnni:
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Die ſeit Tagen ununterbrochen et rien Nahkämpfe
um die noch in der Hand des Fei indlichen Teile
unſerer Stellungen nördlich von Souchez und halb
wegs Souchez Neuville ſind abgeſchloſſen. te

e die e n rrer Unter n rgeſtern f Friſes ſowohl beid e re Lo
retto höhe wie ſüdlich Souche z zum Angriff vorge
führt. Feif wurden abgeſchlagen. 2 der
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i mit ihren Gegnern um die Vorn e Teilen T Canun n waren n vergeblich. Se nigen
gen haben wir ſichtlich die Oberhand gewonnen.

Bſtlicher Kriegsſchauplatz.
Württembergiſche Regimenter erſtürmten ſüdöſtlich

Oglendag, nördlich Praßnyß, beiderſeits des Muragwe
kawBaches ruſſiſche Stellungen und hielten ſie gegen meh
rere Mnch ntchtliche Gegenangriffe. Die Beute beträgt 630
Gefangene und 4 Maſchinengewehre.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Armee des Generals v. Linſingen iſt im

ſchreitenden Angriff anf dem nördlichen Dujeſtr-
Ufer. Das rechte Ufer wird vom Gegner noch bei Ha
liſch gehalten. Seit ihres Angriffes über die-
2 Fluß am 23. d. M. haben die Armeen 9509 Mann ge
angen. Zwiſchen Dujeſtr und der Gegend öſtlich von

Lemberg wird weiter verfolgt.
Oberſte Heeresleitung.

Die deutſche Note an Amerika.

Berlin, 26. Juni. Wie hier verlautet, wird die
Antwort Deutſchlands auf das Schreiben Wil-
ſons in Sachen der „Luſitanig“ uſw. in den nächſten
Tagen dem amerikaniſchen h in Berlin über-
reicht werden. über den Jnhalt der Antwortnote ver-
lautet begreiflicherweiſe noch nichts, nur ſoviel kann ge-
ſagt werden, daß über ihn eine vollſtändige Einigung
zwiſchen dem Auswärtigen Amt und dem Reichsmarine-
amt erzielt worden iſt. Der Reichskanzler hat ſich ins
Kaiſerliche Hauptquartier begeben, um die Genehmigung
des Kaiſers zur Abſendung der Note zu erlangen.

Die Dünkirchener Mole zerſchoſſen.
Kopenhagen, 25. Juni. Nach Pariſer Blättermel-

dungen wurde bei der letzten Beſchießung Dünkirchens
durch die Deutſchen am Dienstag abend die Eiſenbahn
ſtation am Hafen vollſtändig zerſtört und die Mole
derart zugerichtet, daß es jetzt vollkommen
unmöglich iſt, in Dünkirchen Truppen zu
landen.

Italiens Feindſchaft gegen die Griechen.
Athen, 26. Juni. Die hieſigen Zeitungen haben von

den Jnſeln im Agäiſchen Meere Nachrichten erhalten,
die beſagen, daß die Jtaliener eine ren
Ausrottung des griechiſchen Elements
betreiben. Die Schwierigkeiten, die den Griechen von den
italieniſchen Behörden gemacht würden, ſeien nicht
mehr auszuhalten.

Eine ruſſiſche Stimme gegen Eugland.
Stockholm, 26. Juni. Die Petersburger fo

woöje Wremja vom 20. Juni erklärt zu den ſchwe-
diſchen Klagen über engliſche übergriffe:
Wir können nicht unterlaſſen, anzuerkennen, daß
die Klagen der ſchwediſchen Preſſe in dieſer Beziehung
der Berechtigung nicht entbehren.

Deutſche Tageszeitung gegen Nordd. Allge meine.
Berlin, 26. Juni. Die Deutſche Tages eitung, de

ren Sperre inzwiſchen wieder aufgehoben iſt, teilt mitDie Nordd. Allg. Z. hat unterm 22. Juni einen Angriff
gegen die „Deutſche Tageszeitung“ gerichtet. Auf zahl-reiche Anfragen teilen wir mit, d wir wegen dieſes

Angriffes beim Herrn Reichskanzler Be
ſch werde erhoben haben.

Gepfefferte Kritik
London, 25. Juni. Zu dem Bericht über die Ver

andlung über die Munitionsfrage im engliſchen
Interhaus ſei noch die Kritik e die dey

liberale Sir Arthur Markham bei dieſer Gelegenheit übte. Er wandte ſich dabei insbeſondere gegen Kit-
chener, deſſen Hanptfehler die Zentraliſation geweſen
Fl. Das Verhalten des Kriegsamtes in den erſten neun
Monaten des Krieges war eine Schmach. Lloyd George
hat die völlige Unfähigkeit des Kriegsamtes, das Munt-
tionsproblem zu löſen, S ie Verheimlichung
der Wahrheit war nur J r Fehler. Die Harms-
worthpreſſe hatte mit ihren Behauptungen über den Mu-
nitionsmangel ganz recht. Es gibt viele Later z
nenpfähle in Whitehall, ich will nicht ſagen,
wer verdienen würde, daran aufgehängt zu
werden. Selbſt hier im Hauſe ſoll es viele geben, die
gerne einige, die das Hängen verdient hätten, an den
Beinen ziehen würden. Die Zentraliſation des Kriegs
amtes mußte mit einem Mißerfolg enden. Redner
warnte die Regierung davor, Preſſe und Parlament
mundtot zu machen. Das Parlament ſei nie ſo
geknebelt geweſen wie unter ber letzten Regie-
rung.

Engliſche Vergewaltigung der Neutralen.
London, 26. Juni. Durch eine Bekanntmachung in der

London Gazette wird die Ausfuhr aller Artikel nach
den Niederlanden verboten, außer, wenn ſie auf
den Owerzee-Truſt oder bei einigen Gütern an eine 729
ehe gerichtet ſind, die eine beſondere Erlaubnis er
alten hat.

Ein montenegriniſcher Abgeſandtier in Petersburg.
„Moskau, 26. Juni, Rußkoje Slowo vom 20. Juni
richtet: Der l General a rinkowitſch iſt im beſonderen Auftrage der montenegrini-
chen Regierung in Petersburg eingetroffen. Er wurde von

iniſter des Auswärtigen Sſaſanow empfangen.

Die heutige Rummer umfaßt 10 Seiten.
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g vo e 7651 3048 betreffend, die Gewinnungde et ich dte e e ſetzt an ggenen ralle Revierverwaltungen ihre ezirke e Futterreiſig abgebenkönnen, dies ſchleunigſt öffentlich bekanntmachen und tunlichſt alle hier- Besonders Wwonhlfeile a c a r 5 H t N
anf eingehenden Beſtellungen der viehhaltenden Wirte mit Rückſicht auf I hen wjt dem Alter der Blätter abnehmenden Nährwert des Futterreiſigs
ſo bald wie möglich ausführen.Geht im Einzelfalle die Nachfrage nach Futterreiſig über die
Leiſtungsfähigkeit des Waldes hinaus, ſo ſind die zu beſchaffenden Reiſig
mengen nach Anhbren der Gemeindevorſteher den einzelnen Wirtſchaften, III

ihrer Bedürftigkeit, nach denſelben Grundſätzen zuzuteilen,ie iag die Zuteilung der Waldſtreu in Notjahren maßgebend ſind.

für die Ferien und Reisezeſt
Das Trocknen des Futterreiſigs, das nicht grün verfüttert werdenNeſß iſt, abgeſehen von Ausnahmefällen, den Käufern zu überlaſſen. Daseiſig muß deshalb unmittelbar nach ſeiner Werbung und Verein- C h ö n e p. atri ot 8 c h e M e u h eite n

ne

nahmung den Käuſeru überwieſen werden. Jch erkläre mich damit ein- tetverſtanden, daß in allen Fällen, in denen die vorherige Abnahme des 4Matertals durch den Revierverwalter die überweiſung unerwünſcht ver- Alle 7u T ten inzögern würde, von der Abnahme abgeſehen wird. [w] 3 größter Auswa hl
Jch weiſe ſchließlich noch darauf hin, daß, wenn das Futterlaub 7während des Trocknens ſeinen vollen Wert behalten ſoll, es nach Möglich-

keit ebenfowohl vor voller Sonnenbeſtrahlung als auch vor Regen ge
ſchützt werden muß.

Die Käufer ſind hierauf aufmerkſam zu machen. eDie Verwertung des Waldlaubs zu Futterzwecken hat durch die l
ungünſtige Witterung des Sommers eine erhöhte Bedeutung gewonnen.
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Jch vertraue, daß die Königliche Regierung der wichtigen Angelegenheit e e eihre volle Auſmerkſamkeit zuwenden und alles tun wird, n auf die Entenplan 8. e Fornruf No. 58. he
gegen Weiſe die Futtermittel der Landwirtſchaft aus dem Walde ſtezu ergänzen.

Berlin W. 66, den 15. Juni 1915. wer an h e 2Miniſterium für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten omr J S J 2Wontag, den 28. Juni 1915, [ILIIIIILIII LIIIILI e IIIIIIIIIIIIIIIIIIILIIIIIILILEELIEIELILILILIER e e r
abends 8'/, Uhr: ffftfee vo r nz 4 2: 2 er 2 222225 IIILIIII 22222 rn J 2222222222777 hkhkkkhthhhhtte z 2 2 n run eigen um

t 77 t 9Ver ſ ammlun S en Wo treffen sion alle Fremden im ukizis Zur Feſtſtellung der Entſchädigung v
z für das zur Erweiterung des Bahn
z hofes Schlettau zu enteignende, inra W St 60 z der Gemeinde Schlettau belegene, B
z nachſtehend bezeichnete Grundeigen-

HALLE a. S., Alte Promenade u Ecke Gr. Ulrichstr. nahe t

im Herzog Chriſtian
verenſ. ſamamnde Vortrag des HerrnLehrerReuſchertüber:

„Merſeburg, 100 Jahre preußiſch.“Gäſte v Wiakomnen. Der Vorſtand.

Anfang nachmittags 4 Uhr. Wochentags Eintritt 2 Beim Ausbleiben wird ohne ihr
Zutun die Entſchädiguug feſtgeſtellt

Lehrlingsgeſuch für fern 1916 Altestes Konzert lokal wit Variete Konzession, S Srettan an Ort und Stelle
0 7 en e z Alle Beteiligten werden gemäß8 Auftreten von Soubretten, en Humoristen, Gesangs Duetten, s 25 des Geſetzes Uber die Ent- e

Sohn rechtlicher Eltern findet unter günſtigen Bedingungen Auf omocten us v z eignung von n J ger vomnahme als Lehrling. Meldungen in unſerm Kontor Weißenfelſerſtr. 18. NB. Speis olokal W et arg Sotttod und ort les lege t e m.
enkühlluft- Anlage ert, ihre echte im TerminGebr. Wirth. 5 r z wahrzunehmen. erMotto: Waren Sle nicht im Bratwurstglöckle, i und wegen Auszahlung oder HinterJüngerer Feldgrauer, u Waren Sie auch nicht in Halle. h legung der Entſchädigung verfügt

t werden.Kauſmann, aus hiesiger Gegend, wünscht, da es ihm an 6222222222222222222222222222222 2222222222222222222222222222222222 bin e Schlettau, n

a e r latt 3, Par 503/1 EigentümBekanntschaſten fehlt. die Adresse von jüngerer Dame, 5 2092002002 0020 002 h e d S rig n
welche an einer Kriegskorrespondenz Interesse hat. verehel. Gutsbeſitzer in Schlettau,Grundbuch von Schlettau Band A,

69 Blatt 124, Acker von 22 a 40 qm
Nr. 2 Gemeinde Schlettau, Kartenu r 0 S blatt Parzelle 310/1 Eigentümer

89 Diefelbe, Grunöbuch von Schlettau

Gefl. Offerten unter „M. 148 an die Expedition d. Bl.
So
e

e
t

e 99 Band. 4, Blatt 124, Acker von 1 ha 8c 78 a 90 m.e 95 Der Verkauf der Roten Kreuz-Pfennig- Marken S erſeburg, den 21. Juni 1913.
S S hat nachgelaſſen. Wir betonen erneut, daß die Aufgaben 00 Der Enteignnugskommiſſar.

e 9 des Roten Kreuzes im Kriege mit deſſen Dauer nicht ab S v. Podewils, Regierungsrat. 5
a n e. e 35 S nehmen, ſondern zunehmen und daß der Mittel, deren S pe e S e 173 das Rote Kreuz bedarf, nicht weniger werden, ſondern 44 G e

S 9 l e e e e 99 ö 8 t 88 de e e J 9 2 S mehr. Wer in der Begeiſterung der erſten Wochen oder S 28 23 z n
e ehe e F. cu Monate viel tat, hat deshalb noch nicht genug getan. u einuse f zW S S 98 h rM n e h L Nur eine gewohnheitsmäßig für die ganze Dauer ß

Franko-Lieſerung. Bei Barzahlung zeitgemässer Rabatt. e des Krieges ſortgeſetzte laufende Unterſtützung Le t eigener Ernte.

S des Roten Krettzes ſetzt dieſes in den Stand, dauernd 90 rz 8 llen A be echt W erd Unter Glas gezogened e allen ſage en gerecht zu werden. 2Tomaten und Bohnen,2 90 Wir bitten deshalb erneut, laufend und danuernd 96 fernere u 259 r S die Roten Kreuz Pfennig Marken zu verwenden S hSchoten, Kohlrabi,
u 99 während der ganzen Dauer des Krieges. 99 Karotten, Frühkohl,

D. S Die Verkaufsſtellen ſind kenntlich gemacht. S Frühwirsing, Salat,Eine Rieſen Auswahl T Die Hauptvertriebsſtelle I

J c m umenko rd-Ueber 2300 Stück von 2 Mark an, alle Ersatzteile am Lager. s der Roten Kreuz Pfennig- Marken I peeren und Kirschen S
Kopſwäsche m. Ceerseife, d bestez.Haarptlege. m. Frisur 80Pf. für Stadt und Kreis Merſeburg. 2 empfiehlt

e va R 3 m Rechtsanwalt Dr. Rademacher, Merſeburg, Poſtſtr. 14. 69 Albert Trebst,

2 S Gärtnereie in W a m z z j v m S le See 20922 Nordstrasse. Fernruf 10.
SèSTTS T o e a e e I S 22 GemüsehandlungI v Entenplan. Fernruf 475. iwird plakür n O S r O S A r t g S ß groszen Verein der Gaſſwirte von e w r haben tU Mengen benötigt. Ich kaufe jeden Posten gebrauchter und U Rerſebur und Um end. ginn pr. Lufburſhe 5 onderpreise,

z ungebrauchter Gegenstände und zahle zum Teil höhere wie D ben wird geſucht. c
die Anschaffungspreise. Paul Ehlert, Fernruf 3209. a u z t Js. J Otto Debkovwitz, Entenplan. 0000008808898089äääähhähe d Vorsamnuun n a Bad Kulum aec um Kulmbacher“Künstlicher Zahnersata 2 im Gaſthaus Tivoli. s Dr. med. Rieck's r

S Kronen-u. Brückenarbeiten. Behandlung kranker Zähne. S Nichtmitglieder ſind willkommen. net teo t Wbnchshof

z S Der Vorſtand. 20 jährige Erfolgo S Hell u. Dunkel.2 Rubert Sotzke in Va. Willy Maud 7 Paket 1,75 M. 3 Pale 4,50 M. Z Gemütlicher Geſellſchaftsſaal S
2 t y ucier 2 U ſer J ſer bitten wir, bei Ein xriuter-Spezialgesehätt mit Aavier,7 Markt 15 Merseburg Telephon 442 S ere Ze)ek käufen nuſere In v 2 S Wohnung für Vadegäite,

an 9. erenten zu bevorzugen und ſich auf W. Endler., Halle r auch Kinder zu mäßigenen 8--6 Uhr. Sonntuss 9-1 Vhr- das „Merſeburger Tageblatt“ zu L i Mchereisnai 31. Preiſen in Penſion.

ehe W IIIAb l. Juli habe ich mein

m Getreides und Futtermitteſ-Geschäft m
für die Dauer des Krieges nach Friedrichstraße 1 (neben den 3 Schwänen) verlegt.

F. Lehmann.
h eVerantwortlich kür die Redaktion: L. Bals. Verſgg und Druck Merſeburger Drück- und Berlagsanſtalt L. Bals, ſämtlich in Merſeburg.
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Beilage zu Ar. 148
Kreisblatt

Sonntag, den 27. Juni 1915.

des Merſeburger Cageblattes

v

Die höchſte Zeit
iſt es für unſere Poſtbezieher, das

„Merſeburger Tageblatt“
(Kreisblatt)

nen für das kommende Vierteljahr zu beſtellen, damit
keine Verzögerung in der Lieferung eintritt. Die Ve-
zugsbedingungen ſind unverändert: Mk. 1,20 viertel-
jährlich und 42 Pfg. für tägliche Zuſtellung. (Letzterer
Betrag wird bei Abholung vom Poſtamt erſpart).

Jeder Poſtbote und jedes Poſtamt nimmt
ſtellungen an.

Anzeigen
haben im „Merſeburger Tageblatt“, das ſich täglich
ſteigender Beliebtheit erfreut, die allerbeſte Wirkung.

Be

Furr Auf Kleine Anzeigen, die den Haushalt
oder die Familie betreffen, wird die jeweilig laufende

Bezugsquittung voll in Zahlung ge-
nommen.

Unabhängige politiſche Stellungnahme, guter und
raſcher Nachrichtendienſt, namentlich

vom Kriegsſchauplatz,
Berichte aus aller Welt, vortreffliche zeitgemäße und

ſpannende Romane,
eine aktuell illuſtrierte

Sonntagsbeilage,
ſowie eine vortreffliche
Land u. Haus wirtſchaftliche Beilage

erfüllen auch weitgehende Anſprüche.

Beſtellen Sie alſo ſofort das
Merſeburger Tageblatt

(Ereisblatt).
ne e

Die Zuſtände
in franzöſiſchen Gefangenenlagern.

Aus dem Berichte des Nationalrates Gugſter und
s Dr. de Marval, Delegierten des Schweizer Roten
reuzes, die die deutſchen Kriegsgeſangenen in Frankreich

ichten, iſt noch folgendes zu erwähnen: In Blaye, einer
Zitadelle nördlich Bordegux, ſind 535 deutſche Soldaten. Es
gibt hier noch zu viele Verwundete, die durchaus Lazarett-
pflege haben ſollten, und es ſind Schritte getan worden, da-
mit ihnen dieſe in nächſter Zeit verſchafft wird. Von den
Organen des Lagerkommandanten wurden beide Delegierte
dergeſtalt beauſſichtigt, daß es ihnen unmöglich war,
mit einzelnen Gefangenen unter vier Augen
zu ſprechen. Der Bericht ſagt: „Die Feſtung liegt ſehr
ſchön, aber das Lager hat auf uns im allgemeinen keinen
guten Eindruck gemacht,.“ Jm Zeltlager von Songe
ſind 235 deutſche Soldaten. Das Grundwaſſer ſcheint hier
e

W T

17Landesverrat.
Roman von E. Ph. Oppenheim.

15] Nachdruck verhoten.)
Sie atmete tief auf.
„Herr Laza ſagte ſie, „ich kann es mir nicht er

klären, wie dieſer Mann geſtorben ſein ſoll. So dunkel
war es gewiß nicht, daß er den Klippenrand nicht hätte
ſehen ſollen und er war ganz nüchtern, als er mit mir
ſprach. Und die Wunde die Wunde war gewiß nicht
von dem Fall. Es war ja nur weicher Sand und Waſſer
da, wo er lag.“

Alſo auch das hatte ſie geſehen. Ich zuckte die Achſeln,
„Wenn ich wüßte, wie das Unglück ſich zugetragen hat

mir ſelbſt würde es leichter ums Herz ſein,“ erwiderte
ich. „Aber ich kann Jhnen keine Auskunft geben ich
weiß nicht mehr, als Sie jetzt auch wiſſen.“

Ein Diener des Groß-Bojaren kam uns entgegen,
Er war erſt bei dem Fiſcher ſtehengeblieben, wohl um ihn
über die traurige Laſt zu beſragen, die er da ins Dorf
fuhr. Als er mich erkannte, grüßte er ſehr herablaſſend.
„Herr Lazar nicht wahr fragte er in franzö
ſiſcher Sprache. Und als ich bejahte, fuhr er fort:

„Ich habe einen Brief für Sie von Seiner Durchlaucht,
Als ich vorhin ins Dorf ging, klopfte ich ſchon bei Jhnen
an. Aber es wurde mir nicht aufgemacht Sie ſchliefen
wohl noch.“

r,“
jer

Es mochte wohl fein, daß ich ſo feſt geſchlafen hatte,
ein Pochen zu überhören. Jch nahm den Brief in Emp-
fang und riß den Umſchlag herunter. Es waren nur wenige
Zeilen, ſicherlich von der Hand eines Schreibers, in denen
ich erſucht wurde, mich heute zwiſchen drei und vier Uhr
bei dein Groß-Bojaren einzufinden.

Ich faltete das Billett zuſammen.
„Wollen Sie ſo gut ſein, Seiner Durchlaucht mitzu

teilen, daß Sie mich auf dem Wege getroffen haben, und
daß ich deshalb außerſtande war, eine Antwort aufzu
n legt ich zu dem Diener. „Jedenfalls werde
ich mich pünktlich einſtellen,.“

Der Mann grüßte und entfernte ſich. Maria Slavieu,
die natürlich aufmerkſam zugehört hatte, fragte

e e

7

und da Diarrhoe zu verurſachen. Die Gefangenen wün-
ſchen etwas konſiſtentere Suppe. Die moraliſche Behand-
lung iſt gut; hier war auch Pfarrer Lauterberg aus Bern.
Jm Hafen von Bordeaux ſind 200 Deutſche in zwei
älteren Raddampfern untergebracht. Alle ſind mit Nah-
rung, Unterkunft und Behandlung zufrieden. Jn einem
alten Karmeliterkloſter in Toulonufſe ſind 55
deutſche Offiziere und 32 Soldaten. Mehrere Offiziere
klagten über Wanzen und Vorenthaltung franzöſiſcher
Zeitungen. Die Delegierten machten wegen des letzteren
Punktes dem franzöſiſchen Miniſterium Mitteilung. Ein
untergeordneter franzöſiſcher Lageroffizier ſcheint nicht takt-
voll zu ſein. Jn den Lagerhäuſern in Toulouſe
ſind 665 deutſche Soldaten. Ueber die Qualität der Beköſti-
gung wird von ihnen geklagt, namentlich das Frühſtück aus
Zwiebelſuppe ſchmeckt den Gefangenen nicht. Speck undButter, die die Gefangenen von Hauſe erhalten, wandern

zum allgemeinen Beſten in die Küche. Die Delegierten be-
merken, das ſei eine „recht eigentümliche Maß-

egel“. Die Gefangenen erhalten fünfmal in der Woche
3ferdefleiſch, einzelne leiden Mangel an Leibwäſche und

Unterkleidern. Ein Viertelliter Kaffee, leicht gezuckert,
koſtet in der Kantine 20 Zentimes, ein Preis, den die Dele-
gierten hoch nennen. Das Lager enthält viele Rekonvales-
zenten. Jn vier ſogenannten Arbeitsdepots zwiſchen
Carmaux und Cordes ſind 978 Gefangene unterge-
bracht; an einigen Orten herrſcht Mangel an Trink-
und Nutzwaſſer. Hier arbeiten die Gefangenen an
der Eiſenbahn zehn bis elf Stunden täglich, was
laut Bericht der Delegierten für deſſen ungewohnte Leute
namentlich in der heißen Jahreszeit zuviel iſt. Auch ſollten
ihnen ſofort Strohhüte gegen die Sonnenglut verabfolgt
werden. Poſtpakete kommen ſtark verſpätet an. Sendungen
von Tabak und Zigarren ſollen bisweilen den Adreſſaten
nicht vollſtändig zukommen. Jm alten Seminar von Caſt-
res ſind 500 deutſche Soldaten; hier gibt es viele Gefange-
ne, die eigentlich Lazarettverpflegung erhalten ſollten. Die
Strafen ſind hier außerordentlich ſtreng. Z. B. zehn Tage
bei Waſſer und Brot ohne jede Unterbrechung und ohne
eine warme Speiſe vder ſtundenlanges Marſchieren auf
dem Hofe, auch für Rekonvaleſzenten.

„Wie im Jahre 1809“.
Daß die Kampfmitel aus den Tiroler Befreiungskrie-

gen von 1809 auch heute noch möglich und wirkſam ſind,
beweiſen die jetzt bekannt werdenden Einzelheiten des
ſiegreichen Gefechts bei Belfiore am 14. Juni. Dort hatte,
wie dem „B. T.“ aus Innsbruck berichtet wird, ſeit Kriegs-
beginn unſer Gendarmeriepoſten unter dem Kommando
des Wachtmeiſters Reyrer, verſtärkt durch Tiroler Stand-
ſchützen, die Steilhänge beſetzt, die von der Laſfrauner Hoch-
ebene zum Aſticotale abfallen. Am 13. Juni erhielt die
ſüdlich Coſatto gelegene 3. Kompagnie des 71. italieniſchen
Jufanterie- Regiments den Auftrag, die Schühen aus ihren
Felſenſtellungen zu vertreiben, Belfiore zu nehmen und
gegen die öſterreichiſche Seite des Aſtichtales zu vorzu-
rücken. Darüber wird nun dem genannten Blatte be-
richtet:

Jn den erſten Morgenſtunden des 14. Juni bemerkte
Reyrer mit ſeinen Leuten das Nahen des Feindes. Er er-
hielt durch ſeine Vorpoſten, die alle Felsſteige beſetzt hatten,
von dem geplanten Umfaſfungsverſuch bald Kennknis, und
eben ſo raſch war ſeine lange vorbereitete Abwehr des An-
griffes im Gange. Die Jtaltener ſtiegen den ſteilen
Schluchtweg hinan, aber ſie kamen nicht weit. Eine unge-
heure Steinlawine donnerte plötzlich auf ſie herab und
praſſelte mitten in die marſchierende Kolonne hinein.
Reyrer hatte die Holzſtangen entfernt, die oben die aufge-
ſchichteten Felstrümmer feſtgehalten hatten, und ein Hagel
von Skteinblöcken überſchüttete den Gegner. Viele wurden
tödlich getroffen, andere ſtürzten ſchwer verwundet unter
Wehrufen zuſammen, der, Reſt, der der Lawine noch eus-
weichen konnte, drängte ſich auf dem ſchmalen Felsſteig zu
ſammen und ſuchte vergebens nach einem Schutz. Stein an
Stein rollte den Hanug herab, und mitten hinein in den
flüchtenden Haufen trafen die Kugeln unſerer Schützen.
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Jeder Ausgang war verſperrt, jedes Entkommen unmög-
lich. Wie eine Erlöſung war es den Reſten der vernichteten
Abteilung, als Reyrer an ſie die Aufforderung richtete, die
Waffen wegzulegen und ſich zu ergeben. Nür einer, der
Hauptmann der Kompagnie, verſuchte die Flucht. Suf
einem Felsſteig kletterte er ſeitwärts, aber man hatte ihn
beobachtek, und eine nachgeſandte Patrowuille holte ihn bald
ein. Inzwiſchen war auch der frontale Angriff gegen unſere
Stellungen im Gange. Er endete unter ſchweren Verluſten
des Gegners mit einem raſchen Rückzug der Jtaliener, die
guch ihre Toten und Verwundeten auf dem Kampfplatz
zurückließen. Zwei Offiziere und 58 Soldaten, darunter 6
in ſchwer verletztem Zuſtande, wurden von den unſrigen
gefangen genommen.

Belfiore iſt auch heute noch ſo feſt im Beſitz der Ver-
teidiger wie damals, und die Jtaliener haben nach dieſer
Niederlage den Angriff nicht mehr wiederhylt. Wacht-
meiſter Reyrer iſt. ſür die kühne Tat mit der goldenen
Tapferkeitsmedgille ausgezeichnet worden. Es iſt dies die
erſte „Goldene“, die an der Südweſtfront verliehen wor-
den iſt.

Deutſches Reich.

Politiſche Rundſchau,
Vorverkanfsverbot.

Der Reichsanzeiger veröffentlicht eine Bekanntmachung
über das Verbot des Vorverkaufes von Oelfrüchten
der Ernte des Jahres 1915 und eine Bekanntmachung, be-
treffend zeitliche Beſchräkung von Ausfuhr- und Durch-
fuhrbewilligungen.

Die Leuchtmittelverſorgung im nächſten Winter
bietet fehr große Schwierigkeiten, die gegenwärtig noch nicht
behoben ſind, an deren UÜberwindung aber mit aller Macht
gearbeitet wird. Da zurzeit nur ſoviel Petroleum
im Lande iſt, als zur Deckung des Bedarfs der Heeresver-
waltung und der Behörden ausreicht, muß für Erſatzſtoffe
Sorge getragen werden. Für diejenigen Gegenden, die
nicht auf Gas und Elektrizität zurückgreifen können, kommt
die Spiritus- und Acetylenbeleuchtung in Betracht. Im
Hinblick auf die Notwendigkeit, in umfaſſender Weiſe zur
Spiritusbeleuchtung überzugehen, iſt es zu be-
grüßen, daß ein ſehr beträchtlicher Ueberſchuß an Kartoffeln
ſich ergeben hat, der nunmehr zu Brenunereizwecken ver-
wertet werden kann. We ein Kommiſſar des Staatsmini-
ſteriums in der verſtärkten Budgetkommiſſion mitgeteilt
hat, iſt der Vestrag mit den Brennereien durch Vermitt-
lung der Spirituszentrale ſo gut wie abgeſchloſſen. Sämt-
liche Brenner find durch eine Sonderausgabe der Spiritus-
zeitung bereits angewieſen, mit den Vorbereitungen zu be-
ginnen. Die Brennereien dürften jetzt zum größten Teil
bereits in Gang geſetzt ſein, ſo daß die Befürchtung, es
würde ſoviel Zeit vergehen, daß eine Verwertung der Kar-
toffeln in Brennereien ausgeſchloſſen wäre, nicht begründet
erſcheint. Eine weitere Schwierigkeit bei der allgemeinen
Verſorgung des Landes mit Spiritusbeleuchtung iſt jetzt
dadurch beſeitigt, daß die Herſtellung billiger Spi-
rituslampen ohne Verwendung von Meſſing geſichert
iſt. Um eine weitgehende Verwendung von Kalzium-
karbid für Beleuchtungszwecke zu ermöglichen,
iſt gleichfalls für Herſtellung kleiner und billiger Lampen
Sorge getragen. Die Hauptſchwierigkeit liegt hier aber da-
rin, daß man ſich entſcheiden muß, ob der Kalkſtickſtoff für
Leuchtmittel oder für Düngemittel verwendet werden ſoll.
Hier darf nun als ein erfreulicher Fortſchritt angeſehen
werden, daß in der verſtärkten Budgetkommiſſion von Ver-
tretern der Landwirtſchaft die Erklärung abgegeben wurde,
die Sorge ſür die Beſchaffung von Leuchtmiitteln
müſſe jetzt in erſter Linie ſtehen, da das Fehlen von Dünge-
mitteln nicht ſo empfindlich ſei, wie das Fehlen von Leucht-
mitteln.
äußert hatte, ob ein genügend großes Quantum von Karbid
zu Beleuchtungszwecken zu erträglichen Preiſen frei zu be-

Der Handelsminiſter der Bedenken ge-

„Hat er Sie zu ſich eingeladen 2“
„Er hat mich zu ſich beſtellt ja. Jedenfalls handelt es

ſich um die Vorleſung.“
„Dann braucht mein Vater wohl auch nicht mit ihm

darüber zu reden Sie haben mir vorhin keine Antwort
darauf gegeben.“

„Jch ſagte Jhnen, daß ich die Vorleſung wohl kaum
wiederholen würde. Wenn der Croß-Bojar es wünſcht, iſt
es natürlich etwas anderes ich bitte Jhren Vater jedoch,
ſich deswegen nicht zu bemühen. Daß ich ihm darum für
ſein freundliches Anerbieten nicht weniger Dank weiß
brauche ich wohl kaum zu ſagen.“

Sie ſprach nicht mehr von der Angelegenheit, und es
wurde zwiſchen uns überhaupt kein Wort mehr gewechſelt.
Ich begleitete ſie bis vor die Tür ihres Hauſes. Dort erſtfragte ſie noch einmal, mir gekade in die Augen ſehend:

„Sie wollen a wirklich, daß ich nichts ſage
„Es ſcheint mir ganz überflüſſig. Und wenn Sie es

ohne Bedenken tun können ja, dann bitte ich Sie
darum,“

Sie nickte.
„Gut dann werde ich ſchweigen. Sie können ſich

darauf verlaſſen, daß von mir niemand ekwas t
Damit ging ſie ins Haus. Ich ſah ihr nach und

erſt jetzt kam mir die Erkenntnis, in welche Stellung ich
mich zu dieſem Mädchen gebracht hatte. Nun aber gab es
kein „Zurück“ mehr. Und ſchweren Herzens machte auch
ich mich auf den Heimweg.

5. Kapitel.
„Seine Durrhlaucht laffen bitten.“
Als wäre er ein königlicher Adjutank, der einen Vitt-

ſteller zur Audienz vorläßt, hatte der franzöſiſche Kammer-
diener dieſe Aufforderung an mich ergehen laſſen. Durch
eine Reihe luxuriös ausgeſtatteter Salons, deren Einrich-
tung das Gepräge der Neuheit trug, führte er mich zum
Arbeitszimmer des Groß-Bojaren. Ein diskretes Pochen
und eine matte, klangloſe Stimme, die „Herein rief; die
Flügeltür viß der Kammerdiener vor mir auf und meldete

„Herr Leutnant Georg Lazar.“
Aus dem Seſſel vor dem gewaltigen, mit kunſtvollen

Schnitzereien bedeckten Diplomatentiſch, auf dem ſich Stöße

von Papiere beinahsn türmten, erhob ſich eine ſchlanke,
ſchmächtige Geſtalt, und ein paar müde, gleichſam verſchleſerte
Augen ſahen mich an. Ich hatte mich tief verneigt und
harrte nun ehrerbietig der Anrede.

„Jch habe Sie erwartet, Herr Lazar,“ ſagte der Groß-
Vojar Alexander Potesci mit einer Stimme, die in ihrer
Kraftloſigkeit ganz zu dem krankhaften Ausſehen des ehe-
waligen leitenden Miniſters paßte. „Vitte, wollen Si

z nehmen! Der Herr Oberſt Sutzko hat mir von
Jhnen geſprochen. Ich hoffe, der Krankheitsanfall, von
dem Sie geſtern heimgeſucht wurden, hat keine üblen
Folgen gehabt.“

Er ſagte das alles wie jemand, der ſich entſchloſſen
hat, die größtmögliche Geduld an eine herzlich unbedeutende
Sache zu verwenden. Es war kränkend für mich ein
junger Mann empfindet ja nichts ſchmerzlicher, als daß
man ihn einer Beachtung nicht für wert hält. Jn dem
Alter, in dem ich mich damals befand, macht man keinen
großen Unterſchied zwiſchen dem, was man geleiſtet hat,
und dem, was man zu leiſten gedenkt. Und man wird
ſich ſelten bewußt, daß es ungeborene Taten ſind, für die
man Anerkennung verlangt.

J vieſem einen Fall aber käuſchte ich mich doch. Meine
Perſon war dem Bojaren durchaus nicht gleichgültig es
war nur ſeine gewohnte Art zu ſprechen, der er auch mir
gegenüber treu blieb.

„Durchlaucht ſind ſehr gütig,“ erwiderte ich.
finde mich in der Tat weit beſſer.“

Er nickte und griff mit nervöſer Bewegung in eine
Anzahl von Papieren, die vor ihm lagen. Einige Blätter
ſuchte er daraus hervor, die er in der Hand behielt.

„Sie haben geſtern eine Vorleſung über vaterländiſche
Geſchichte gehalten. Wäre ich vorher von Jhrer guten
Abſicht unterrichtet geweſen, hätte ich den Herrn Oberſten
erſucht, an einem anderen Tage herzukommen denn
Sie haben, wie ich hörte, durch das Zuſammenfallen der
beiden Vorträge auf einen Abend wenig Hörer gehabt.
Ich hoffe, Sie werden in eine Wiederholung Jhrer Vorleſung
willigen.“

„Jch be

(Fortſetzung auf nächſter Selte.)
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Beſtattung gefallener
Sengend und rau

P waren dieruſſiſchen

charen in teingefallen, deſſen blut
getränkte Schlachtfelder

jetzt ihre d zu un
gezählten auſenden
decken. Jn wilder Flucht
ſuchen die Trümmer des
ZarenHeeres Rettung.
Niemand kümmert ſich
um die Toten, deren
die ruſſiſche Stumpfheit
auch ſonſt nicht achtet.
Der pietätvolle Sinn
unſerer Truppen und
unſerer Verbündeten,
bereitet jedoch den Ge-

fallenen das Grab, das e 2alle irdiſche Schuld zudeckt! Unſer Vild, das

Ruſen auf den Schlachifeldern Gali

die Beſtattung ge
ungariſche Truppen darſtellt, kommt am Jahrestage, des,

iens.

e

deutſche und öſterreichiſch-
igeſtifteten und von der

fallener Ruſſen durch
von ruſſiſchen Emiſſären

ruſſiſchen Regierung unterſtiktzten Serajewoer Fürſtenmordes gerade zur rechten Zeit.
Vom Generalſtab zur Veröffentlichung genehmigt; vom K. u. K. Kriegsarchiv in Wien zenſuriert und

zur Publikation freigegeben.

e m
kommen ſein werde, erklärte dargufhin, erneut mit dem

in Verbindung treten zu wollen,
um eine möglichſt weitgehende Beſchaffung von Karbid für

Die erforderliche An-
zahl von Lampen für den Hansgebrauch wird un-
ter allen Umſtänden rechtzeitig hergeſtellt werden, ſo daß

Landwirtſchaftsminiſter

Beleuchtungszwecke ſicherzuſtellen.

bei verftändnisvollem Zuſammenarbeiten aller beteiligten
Kreiſe begründete Ausſicht beſteht, auch die Leuchtmittelver-
ſorgung für den nächſten Winter, die beſonders in den
kleinen Städten und auf dem flachen Lande eine ernſte Not-
frage iſt, auf eine geſicherte Baſis zu ſtellen.

Aus Stadt und Umgebung
Was wird nach dem Kriege

Faſt jede Woche dürfen die Fahnen zu Ghren eines neuen
großen Sieges wehen, unſere Feldgrauen fegen den Feind allent-
halben hinweg mit der Schwarzſeherei mancher Volksgenoſ-
ſen werden ſie nicht fertig. Kein Menſch wagt mehr an unſerem
ſicheren Siege zu zweifeln. Aber wenn die Sonne des Kriegs-
glücks und Schlachtenruhms die letzten Wolken vom deutſchen
Horizont verjagt, ſtehen die „Unglücksraben vorm Barometer
und jammern: „Die Ausſichten ſind doch ſchlecht. Es kann ja
nicht weiter ſteigen“. Nachdem die Jtaliener ſich als Helden ſehr
beſcheidenen Ranges erwieſen, Andere, die auch nicht zu fürchten
wären, zu klug ſind, um in eine bankerotte Firms einzutreten,
muß das doutſche Wirtſchaftsleben herhalten, damit es doch et
was zu jammern und zu fürchlen gibt. Der Leſer weiß, wie oft
man es am Stammtiſch und im Freundeskreiſe hört, daß auch
das deutſche Wirtſchaftsleben ſo große Opfer, wie ſie jetzt gebracht
werden müſſen, nicht ungeſtraft bringen könne, daß „die ſchlech-
ten Zeiten nach dem Krieg bleiben würden“,

Man könnte die Unglücksraben und Sorgenjäger ſich ſelbſtüberlaſſen, wenn ſie nicht ſo gefährlich ren Aber
Schwarzſeherei ſteckt gn, wenigſtens die gedankenloſen unſelb-
ſtändigen Gemüter. Und Friſcher wenn ſie über den
en Kreis hingus zu Worte kommt, ja ſelbſt in diefem
engſten Kreiſe, wirkt lähmend auf gerade die Kräfte, die unsBürgſchaft dafür ſge daß die „ſchlechten Zeiten“ nicht dauern,
Jede ſchwarzſeheriſche Meinung und Außerung bröckelt ein Stück
ab vom Dir haſt en Selbſtvertrauen und Unternehmungs-
geiſt. Wie im Guten Pfennig zu Pfennig gewaltige Summen
für nationale Werke gibt, gibt die Mutloſigkeit von hundert-
tauſenden Kleinmütigen einen gewaltigen Abzug von der nä-
tionalen Kraft. Der Schwarzſeher iſt ein Schädling im großen
Ganzen. Darum und nicht ſeinetwegen, der eigentlich ver-
diente, ſeiner Grillenfängerei überlaſſen zu werden inöchten
wir ihm einige Erwägungen an die Hand geben, die bei jedem
Urteilsfähigen alle Veſorgnis zerſtreuen müſſen.

meine Stimmungen und politiſche Wetterwolken zurückzufüh-
ren. Wenn unſer Sieg den europäiſchen Frieden geſichert hatwird der Unternehmungsgeiſt ſich erſt recht hervorwagen, auch
bei den Neutralen und Beſiegten, und wer wird daraus den Nu
tzen ziehen? Doch nur wir, die gerade deshalb ſiegen, weil wir
auch wirtſchaftlich, als Fabrikanten und kaufmänniſche Organi-
ſatoren, die Stärkſten ſind. Und wenn der politiſche Haß wirk
lich ſtärker bleiben ſollte als der nüchterne Vorteil, was wir ſehr
bezweifeln, dann bleiben uns die Märkte der Neutralen, die für
uns jetzt, als anerkannt erſte Wirtſchaftsmacht, groß genug ſind,
um darauf reich zu werden. Dann aber ſollten wir doch nicht
vergeſſen, daß wir ſchon heute einen Gewinn zu buüchen haben,
der uns nie verloren gehen kann, wenn wir ihn nicht mutwillig
von uns werfen. Haben wir nicht in uns einen beiſpielloſen
Reichtum bisher ungeghnter wirtſchaftlicher Kräfte und Tugen-
den entdeckt? Erſt jetzt entdeckt, weil die Not dazu gehörte, ſie
zu finden. und weil wir uns vom verlogenen Ruhme Anderer
blenden ließen. Es iſt in der Weltgeſchichte beiſpiellos, daß ein
Volk, von allen Goldquellen des Weltmarkts abgeſchloſſen, ganz
auf ſich ſelbſt geſtellt, eine ſo wunderbare wirtſchaftliche Lei-
ſtungsfähigkeit beweiſt. Solche Fähigkeiten ſind auch im
nüchternen kaufmänniſchen Sinne Kapital, und dazu das
einzige Kapital, das immer Zinſen trägt. Keine Furcht vor
den Verhältniſſen des Weltmarktes! Wir wiſſen jetzt, daß wir
ſtärker ſind als die Verhältniſſe.

Es gibt nur eins, was an dieſem unſerm neuen Reichtum
des wirtſchaftlichen Selbſtvextrauens nagt: Das iſt der Klein-
mut. Jeder Deutſche iſt Teilhaber an der Firmg Deutſch-
land. Wer den Teilhaber entmutigt und an Selbſtvertrauen
und Arbeitsfreudigkeit ſchädigt, beſtiehlt ſich ſelbſt. Darum
weg mit aller Schwarzſehexei! Der gute Kaufmann läßt ſichs
nicht merken, wenn ſein Geſchäft ſchlecht ſteht. Aber unſer Ge
ſchäft ſteht gut und hat die allerbeſten Ausſichten; denn wir ſind
die beſten Fabrikanten und Organiſatoren der Welt. Nach dem
Kriege kommt erſt die Glanzperiode des deutſchen Wirtſchafts
lebens! Wer ſo denkt und ſpricht, vermehrt den nationalen
Reichtum und hilft ſiegen im Wirtſchaftskampf, in Krieg und
Frieden. Die Vernünftigen müſſen ſo deutlich ſein, daß die
Schwarzſeher ſich ſchämen, ihre hangen Sorgen laut werden zu
laſſen. Das iſt auch nationale Arbeit.

m 2
Das Grundvermögen der Stadt Merſeburg im Jahre 1913

hat ſich wie folgt verändert: Er werbungen von Grundſtücken
durch Kauf: 1. das Grundſtück Dammſtraße 4 vom Reſtaurg-
ter H. Lehmann (Kaufgeld 28 000 2. einige Scheunen und
Parzellen vom Laßdwirt Paul Glaß (Kaufgeld 26 860 3.
die Scheune 996 vom Handelsmann Franz Schönfeld (5000
4. 8 Quadratmeter Straßengelände von dem Grundſtück Große
Ritterſtraße 3 (80 5. 5 Quadratmeter Straßengelände vom
Grundſtück Fiſcherftraße 8-10 (74 6, 145 Quadrätmeter nach

„Nach dem Kriege wird es überall ſchlecht ſtehen“, heißt es. dem Vebauungsplan zur Straße entfaklenden Geländes von
O nein! Gewiß gibt es Zeiten, in denen der ganze Weltmarkt dem an der Ecke Teich- und Clobigkauerſtraße belegenen Grund-
flau iſt, aber die ſind nur ſehr vorübergehend und auf allge- ſtücke des Bauunternehmers Karl Zwanziger (2030 7. 5

Quadratmeter von dem GrundſtückWie um Zuch der en
u

5

ſache ich der Un

rg un adratmeter Gel eie Vertanft waltn 5nde Grundſtücke: 1. die e 10 des Aufteilungsplanes delten Gasanſtaltsgrundſtückes in der Bahnhofſtreſe von 2
Quadratmetern, a 30 an den Buchbindermeiſter Bruno
Börſch (Kaufgeld 8730 und 2. das Gelände nördlich vom
Grundſtück der Verſicherungsanſtalt SachſenAnhalt bis zur je
trichſchen Jnduſtriebahn und öſtlich bis zur Weißen Mauer rei-
chend in der Größe von 3976 Quadratmetern, a 3.66 an die
Landesverſicherungsanſtalt h r (14 552.16

Das BürgerrettungsJnſtitut zahlte im Jahre 1913 an z
Perſonen unverzinsliche Darlehen im Geſamtbetrage von 1500

unter der Bedingung, ſie in monatlichen, bezw. vierteljähr:
lichen Raten zurückzuzahlen. Die Einnahmen und Ausgaben
des Jnſtituts beliefen ſich auf 4593.83 Der Vermögensbe-
ſtand betrug 61 385.35 wozu noch 7795.50 A. für noch aus
geliehene unverzinsliche z Waher kommen.

Die Erſparnis von Nahrungsmitteln in den Gaſtwirt
r Dem Gaſtwirts-Verein von Magdebur und

lmgegend ging vom Polizeipräſidenten folgendes Schreiben zu
Bei der am 26. Mai auf dem r ium in Berlin mit den
Vertretern des Gaſtwirtsgewerbes GroßBerlin r
Erörterung der Frage, wie der Verſchwendung von Nahrungs-
mitteln in den Gaſt- und h w. entgegengewirkt
werden kann, wurden folgende Beſchlüſſe einſtimmig gefaßt:
Das et Gedeck (Menü) füllt fort. Es gibt nur noch Speiſen
nach der Karte. 2. Die Gemüſſekoſt iſt in den Vordergrund zu
ſtellen; vor allem iſt auf gut zubereitetes Gemüſe beſonderer
Wert zu legen und darauf zu halten, daß mehr Gemüſe und we-
niger Fleiſch gegeben wird. 3. An Stelle des gebratenen Flei-
ſches ſoll mehr gekochtes Fleiſch angeboten werden. 4. Der Fett-
verbrauch iſt einzuſchränken. 5. Das Vorlegen der i urch
den bedienenden Kellner fällt t 6. Die ung ndlichen
neutralen Zeitungen ſollen abbeſtellt werden. Die Schankwirte

uni 1915 an dieſe Beſchlüſſe ge
bunden. Jch erſuche, die Mitglieder des Vereins zu veranlaſ-
ſen, zu den Beſchlüſſen Stellung zu nehmen und mir innerhalb
14 Tagen Vorſchläge über gleiche oder andere au rän
kung der Nahrungsmittelverſchwendung abzielende re men
9 machen. v. Alten.“ Auf l Schreiben hat vom
Sorſtand des Vereins und mehreren Kollegen von r Be

trieben am 11. Juni eine eingehende e ſtattgefunden.

GroßBerlins ſind ſeit dem 1.

Das Ergebnis dieſer Beſprechung wurde Polizeipräſident v. Al-
ten als Antwortſchreiben durch die e nete Kommiſſion
unterbreitet, worauf ſie vom Herrn Polizeipräſidenten zur per-ſönlichen Ausſprache am 19. Juni geladen wurden. en
vereinbart worden: „1. Der Wegfall der feſten Gedecke (Me
nüs) iſt im Intereſſe der Erſparung von Lebensmitteln er-
wünſcht, die Aufhebung derſelben ſoll aber jedem Gaſtwirt über-
laſſen bleiben. Die feſten Gedecke ſollen nur r und höch-
ſtens zwei Gerichte enthalten. Butter und Käſe ſoll hierzu nicht
gegeben, ſondern nur gegen extra Zahlung verabreicht werden.
2. Die Punkte 2, 3, 4 und h der Berliner Beſchlüſſe ſollen auch
hier in allen Betrieben gehandhabt werden. 3. Deutſchfeind-
iche neutrale Zeitungen ſollen abbeſtellt werden. 4. Der be

reits gegebenen Aufforderung, während der Dauer des Krie-
ges eine einſachere Speiſekarte zu führen und die auf Beſtel-
lung zu fertigenden Fleiſchgerichte auf das möglichſte zu be
ſchränken, muß eine größere Beachtung gegeben werden.“

Die Beſoldung der Armiernngsſoldaten. Von ver-
ſchiedenen Seiten wurde bisher Klage über die ungleichmä-
ßige Beſoldungs- und Verſorgungsverhältnifſe der Armtie-
rungsſoldaten geführt. Wie wir erfahren, iſt neuerdings
eine Verfügung ergangen, wonach die Armierungsſoldaten,
ſoweit ſie im Felde oder in Etappengebieten tätig ſind, den
anderen Kriegsteilnehmern in bezug auf die
Verſorgung völlig gleichgeſtellt werden ſollen. Die Ver-
pflegung bei ben Armierungstruppen war allerdings bisher
ſehr ungleichmäßig und der der Fronttruppen nicht an-
nähernd gleichwertig. Vor allem machte ſich das Fehlen der
Feldküchen wenn nicht überall, ſo doch vielfach recht
unangenehm bemerkbar. Es iſt ſehr erfreulich, daß die
Armierungstruppen, die zwar geringen Gefahren, aber zu
meiſt ſehr erheblichen Anſtreengungen ausgeſetzt ſind, nun
den übrigen Truppen gleichgeſtellt werden ſollen.

Wiedereröffnung von Unteroffizierſchulen. Das Kriegs
miniſterium beabſichtigt, die Unteroffizierſchulen im weſtlichen
Teile des Reiches, die infolge der Mobilmachung hege wa
ren, wieder zu eröffnen. Jn dieſe können junge, kräftige Leute
von 17—-20 Jahren eingeſtellt werden. Der Einzuſtellende

muß mindeſtens 154 Zentimeter groß und vollkommen geſund
ſein, ſowie die Brauchbarkeit für den Friedensdienſt der Jnfan
terie beſitzen. Die Ausbildung zum Unteroffizier erfolgt ko
ſtenlos.

e e

Landesverrat.
Roman von E. Ph. Oppenheim.

16] Nachdruck verboten.
„Wenn Durchlaucht Wert darauf legen
„Ja, gewiß ich lege großen Wert darguf.“ Er teſich im éeſſel zurück, und ich hatte die Empfindun als

e er die nächſten Sätze nur für ſich ſelbſt.
ein ſeltſamer Erdenwinkel, in dem wir hier leben. Eine
Bevölkerung von Analphabeten, die von den wunderlichſten
Vorſtellungen über Welt und Dinge beherrſcht wird. Und
doch ein bildungsfähiges, intelligentes Volk. Ich gehöre
nicht zu den Aufklärungs-Fanatikern. Weshalb ſoll denn
jeder Bauer lefen und ſchreiben können! Aber wiſſen ſoll
er, wer er iſt. Das Land ſoll er kennen in dem er
lebt, den Boden, der ihn ernährt. Wieviel weiter könnten
die Vauern kommen, wenn man ſie ein wenig unterrichtete!
Wieviel weiter

Seine unruhigen Hände, durch deren weiße Haut die
Adern blau ſchimmerten, ſpielten mit dem Federmeſſer.
Er ſah zum Fenſter hinaus und ſchien meine Anweſenheit
vergeſſen zu haben. f
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Endlich fuhr er fort:
„Ich habe landwirtſchaftliche Lehrer herkommen laſſen

mit geringem Erfolg. Man muß von einer anderen
Seite beginnen. Solange der Bauer im allgemeinen
auf ſeiner jetzigen Bildungsſtufe ſteht, läßt er ſich zu keinen
Neuerungen bekehren. Man muß den Geſichtskreis der
Leute erweitern. Aber natürlich man muß dabei auf
den Mangel an Vorkenntniſſen Rückſicht nehmen.“

„Jch habe meinen Vortrag ſo gehalten, Durchlaucht,
daß er wohl jedem verſtändlich geweſen wäre. Aber wenn
ich mir geſtatten dürfte, eine Meinung zu äußern

„Jch bitte
„Jch habe den Plan einer Vorleſtng gefaßt, weil ich

für die Bauern ſelbſt Gutes dadurch erhofſte. Aber ich bin
wankend geworden, nachdem t mich ſchon durch die
ekadntmachung gebunden hatte. Es erſcheint mir keines-

wegs ars gewiß, daß es der richtige Weg iſt.“
„Und Worauf gründen ſich Jhre Zweifel
„Ein Vortrag könnte nach Lage der Dinge nur eine

Anregung zur Selbſthelehrung fein. Da aber die Möglich-

ZDZ hkeit nicht gegeben iſt, daß die Dauern ſich ſelbſt weiter
bilden ſie können ja in der überwiegenden Mehrzahl,
man möchte ſagen faſt ausnahmslos, nicht leſen iſt der
Zweck von vornherein verfehlt. Und das wenige, was man
an einem Abend ſagen kann, richtet vielleicht mehr Ver-
wirrung in den Köpfen der Leute an, als es ſie wirklich
unterrichtet.“

Den Kopf ein wenig vorgeneigt, hatte er mir zugehört.
ſeufzte er.

„Sie mögen recht haben ich glaube wohl, daß Sie
recht haben. Aber es gilt ja auch noch etwas anderes.
Die Leute ſollen fehen, daß man den guten Willen hat,
ihnen zu helfen ſie ſollen Vertrauen faſſen. Damtt iſt
ſchon viel, ſehr viel gewonnen. Unfere Bauern ſind ja
Gott ſei Dank leidenſchaftliche Patrioten. Und wer ihnen
von ihrem Vaterland zu erzählen weiß, der gewinnt ſich
ihre Herzen leicht.“ „Jch hielt mich nur für verpflichtte,
Eurer Durchlaucht meine Bedenken nicht zu verhehlen. Nach
wie vor bin ich bereit, die Vorleſung zu wiederholen.“

„Jch danke Jhnen Und ich wollte Jhnen einen Vor-
ſchlag machen. Die Bevölkerung iſt arm und es wäre
mir lieb, wenn ich an Stelle der Leute die Koſten der Vor
kteſung tragen könnte. Noch lieber wäre es mir freilich,
wenn Sie ſtatt des einen Vortrages deren mehrere halten
würden. Ueber die Höhe des Honorars werden wir gewiß
eine Einigung erzielen.“

Es war ein großmütiger Vorſchlag und ich hatte in
meiner Lage keine Veranlaſſung, nicht einmal ein Recht,
ihn zurückzuweiſen. Jn dieſem Sinne ſprach ich mich
gegen ihn aus, und es ſchien ihn zu befriedigen.

„Das wäre alſo erledigt,“ ſagte er. „Es wäre mir
lieb, wenn Sie den Termin für den erſten Vortrag ſchon
auf einen der nächſten Tage feſtſetzten, da ich ſpäter nicht
frei über meine Zeit verfügen kann. Zunächſt geſtatten
Sie mir wohl, Jhnen einen Scheck über dreihundert Lei
(300 Lei ungefähr 240 Mark in deutſchem Geld) auf
meinen Bankier in Conſtanta auszuſtellen. Die Einzelheiten
können wir ja ſpäter verabreden.“

Das glaubte ich nun doch nicht annehmen zu dürfen,

Ja
Je9!

aber er wußte mich durch ſeine ganze Art und Weiſe zu
entwaffren. Und dann ohne dieſe unerwartete Hilfe
ſtand mir ja in der Tat ein längeres „Faſten“ bevor, über
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mit Jhnen zu beſprechen.

deſſen Wirkung auf meinen geſchwächten Körper ich nicht
gut im unklaren ſein konnte. Er füllte den Scheck aus,
ünd ich barg das wertvolle Papier, das mich aus ver
zweifelter Lage rettete, in meiner Bruſttaſche.

Damit war auch das Thema e ihn erledigt, und er
begann von anderen Dingen zu ſprechen. Ehe ich mich's
verſah, befand ich mich in einem Kreuzverhör, wie es der
Oberſt Joan Sutzko nicht eingehender angeſtellt hatte. Meine
Studien in Deutſchland, meine Militärzeit, meine ſpäteren
Abenteuer all das ſchien für ihn von r
Intereſſe zu ſein. Er ſtellte eine endloſe Reihe von Fragen,
und ich gab ihm gehorſaim Antwort wie ein Schulknabe.
Es gab nichts, über das er nicht unterrichtet zu ſein
wünſchte und bei alledem verließ ihn niemals ſeine
nervöszerſtreute Art.

Endlich machte ich doch ein Ende. Er hatte eine Frage
geſtellt, die ich nicht beantworten konnte, ohne ihm ernſte
Familiengeheimniſſe preiszugeben. Ich erhob mich.

„Jch bitte um Verzeihung,“ ſagte ich. „Aber ich habe
die Zeit Eurer Durchlaucht bereits über Gebühr in h
endmmen. Es iſt unmöglich, daß ſo unbedeutende Einzel-

Jeiten aus meinem Leben Eure Durchlaucht intereſſieren

können.“
Er machte eine Handbewegung, die mich veranlaſſen

ſollte, wieder Platz zu nehmen aber ich zog es vor neben
dem Seſſel ſtehenzubleiben. Ich war nicht beleidigt dazu
waren ſeine Erkundigungen zu taktvoll geweſen. Aber ich
ſagte mir, daß dies Verhör, dem ich mich vor keinem
anderen unterzogen hätte, ſelbſt vor einem Groß-Bojaren
und politiſchen Machthaber zu perſönlich wurde.

„Bitte ſetzen Sie ſich, W Lazar,“ forderte er ein
klein wenig ungeduldig, „Jch habe noch wichtige Dinge

Jch n Sie ter en
ehend um Jhre Angelegenheiten befragt, wenn Sie bederen eerſe von En ko nicht eclige hätten, daß Sie

zu jeder Auskunfts- Erteilung bereit wären.
Gerade in dieſem Moment Krt ich zufällig d

Manuſkript meiner Arbeit einem Schreibtiſch. Un
dieſe Wahrnehmung ließ mich ſein Intereſſe verſtehen.

(Fortſehung folgt.



Ein Kongert gibt morgen früy
agen am hinterenes der Leitung ihres Dixigenten Horſchler. e

Dr. M. W. Die Kartoffel im Gaſthaus. Während ein ed
tes Beiſpiel Nacheiferung verdient verdirbt ein böſes Beiſpiel
gute Sitten, und ſo läßt ſich befürchten, daß ein den Berliner
aſtwirten vom Berliner Polizeipräſidium neuerdings gemach

es Zugeſtändnis über die ſparſame erabreichung von Kartof
ein zu Fleiſchgerichten zum Schaden der Volksernährung an
erwärts Nachahmung finde. Der Anſtoß zu dieſer ſeltſamen

Vereinbarung zwiſchen Polizeibehörde und Gaſtwirtsvertre-
tern gab ein berechtigter Hinweis Carl Oppenheimers in der
Voſſ. Zig. auf die paar abgeſtandenen und daher ungenießba
ten, auch ungenoſſen bleibenden Kartoffeln, mit denen im Gaſt
haus jedes Fleiſchgericht „dekoriert wird; damit nicht die auf
dem Teller bleibenden Reſte, die in die Abfalltonne wandern
müſſen, vergeudet werden, verlangte Oppenheimer die beſon-
dere Beſtellung jeder Zuſpeiſe zum Fleiſch: „Wer
eben keine Kartoffeln haben wil, bekommt auch keine, und wer
Kartoffeln. beſtellt, dem müſſen ſie in anſtändiger Form,
friſch zubereitet, vorgejett werden. Die Berliner Gaſt
wirtsvertreter mißverſtehen dieſen Vorſchlag dahin, daß ſie un
ter allen Umſtänden Kartoffelbeigaben einſchränken, an-
ſtatt angeſichts unſerer z. 3. reichen Vorräte an Kartoffeln auf
deren ausgiebigen Genuß hinzuwirken, freilich wollen
ſie ſich der allein die erforderliche Schmackhaftigkeit verbürgen
den beſonderen Zubereitung dieſer Beigabe für den Beſteller
entziehen. Die Folge einer B eſchränkung des Kar-
toffelverzehrs, wäre eine ermehrung des Ver-
zjehrs von Fleiſch, während deſſen Verbrauch gerade nach
Möglichkeit eingeſchränkt werden ſoll! Zwar ſind die Gaſtwirte
geneigt, Fleiſch zuſammen mit Gemüſe zu reichen. Es wird
aber geraume Zeit vergehen, bis die alte, ſchlechte Gewohnheit,
im Gaſthaus Gemüſe als Delikateſſe zu behandeln und von ihrer
Beſtellung durch enorme Preiſe abzuſchrecken, überwunden und
das Anrecht der Gemüſe auf Anerkennung als Volksnahrungs-
mittel zum praktiſchen Ausdrutd gebracht ſein wird. Bis dahin
muß bei der notwendigen ſtärkeren Verkürzung der Fleiſchmenge
zur gründlichen Sättigung des Gaſtes die Kartoffel herhalten;
e bildet unſer billigſtes Gemüſe und iſt jederzeit in reichen
Mengen verfügbar. Wird ſie im Gaſthaus mit derſelben Sorg-
falt zubereitet, wie im privaten Haushalt ſo wird ſie beitragen,
uns über die ſchwere Zeit hinwegzuhelfen. Dabei kann der
Gaſtwirt ſehr gut ſeine Rechnung finden. Die einfache Salz-
kartoffel, in dampfender Schüſſel aufgetragen, wird ſich auch bei
denen, die auf das Gaſthauseſſen angewieſen ſind, der rechten
Schätzung erfreuen, zumal wenn der Wirt den Aufſchlag auf die
Selbſtkoſten in normalen Grenzen hält. Daneben kommen aber
zahlloſe andere wohlſchmeckende Zubereitungen der Kartoffel in
Frage. Sparſam ſollen wir mit allem umgehen. Die Kartof-
feln dürfen wir aber am eheſten zur Schonung anderer Nah-
rungsmittel verbrauchen.

ek. Gelatine. Die Notwendigkeit, mit den vorhandenen
Lebensmitteln auszukommen, hat alle in der Ernährungs-
krage Arbeitenden veranlaßt, auf Nahrungsmittel, die
weniger benutzt ſind, hinzuweiſen. Jch möchte auf Grund
der verſchiedenſten praktiſchen Verſuche dahin wirken, die
Gelatine der Allgemeinheit näher zu bringen, da ich den
Gebrauch als einfach und billig gefunden habe. Als Vor-
züge der Gelatineſpeiſen ſind hervorzuheben, daß bei den
vielerlei ſüßen Sülzen reichliche Mengen Zucker als weitere
Nährſtoffe dem Konſumenten zugeführt werden. Manche
Gemüſeſülzen bieten nach meiner Meinung ohne
große Koſten ein wirklich gutes Abendeſſen. Das Waſſer,
in dem Gemüſe abgekocht wurde, wird mit dem entſprechen-
den Quantum Gelatine gekvcht, alle kleinen Reſte ein
paar Röschen Blumenkohl, einige Bohnen, im Notfall nur
Lauch und Sellerie, werden in Stücke geſchnitten und bil-
den die feſten Beſtandteile der Sülze, ein paar Tropfen
Maggi und Eſſig geben noch den nötigen kräftigen Ge-
ſchmack. Mit Bratkartoffeln bildet dieſe billige Speiſe ein
gutes und nahrhaftes Abendeſſen. Selbſtverſtändlich kann
dieſe Sülze für bemitteltere Kreiſe aufs feinſte ausgeführt
werden mit Spargel, harten Eiern uſw. Aehnlich iſt es

Ein paar Reſte Fiſch cmit den Fiſchſülzen. ſch, die unan-ſehnlich doch für niemand mehr ein rechtes Eſſen gegeben
hätten, bilden ein vorzügliches Hauptgericht. Die Zahl der
zu bereitenden Obſtſülzen iſt unendlich groß. Wir ſind fetzt
in der Lage, Rhabarber, unreife Stachelbeeren uſw. reich-
lich verwenden zu können, bald können dann die vielen
wilswachſenden Beeren, Himbeeren, Brombeeren, Erd-
eeren ausgenntzt werden.

Ein fkrupelloſer Amerikaner hat es in letzter Zeit
wierder einmal auf die Ausbeutung der guigläubigen
Deutſchen abgeſehen. Es iſt der Herr Alpheus Banervoſt
aus Waſhington. Er bezeichnet ſich in ſeinem mechaniſch
vervielfältigten Schreiben als „Direktor of Appointments“.
Ab und zu bedient er ſich auch der ſchönen deutſchen Firma
M. A. Winter Co.“. Seine Schreiben ſind genau ſo ver-

lockend abgefaßt, wie die Zuſchriften der engliſchen und
merikaniſchen Betrüger, die ſchon vor dem Kriege ſo vie
len argloſen Deutſchen das Geld aus der Taſche zu ziehen
erſtanden. Der Herr Direktor ſucht, nach den Feſtſtellun-
zen der „Zentrale zur Bekämpfung der Schwindelfirmen
in Lübeck“, Agenten für den Vertrieb von Geheimmitteln,
insbeſondere ſeiner Univerſalarzuei Natürlicher Geſund-

itsherſteller“. Dieſe „Univerſalarznei“ iſt lediglich ein
infaches Abführmittel, das zu Wucherpreiſen von den
jenten abgeſetzt werden ſoll. Das Mittel darf als Heil-

rittel gar nicht außerhalb Apotheken vertrieben wer-
en. Bereits vor Jahren hat das preußiſche Miniſterium
es Innern vor Bauceroft gewarnt. Da er jetzt wieder eine
ebhafte Tätigkeit für den Vertrieb feiner Schwindelmittel
tet iſt eine erneute Warnung vor ihm dringend am
„latze.

F Gegen den Wahrſage-Unfug.
cht hat in einem Urteil erkannt, daf

gen die guten Sitten, ſondern auch gegen das Strafgeſetzbuch
aſtößt. Damit wäre die Möglichkeit gegeben, dieſem Unfug
och mehr als bisher zu Leibe zu gehen. Das könnte auch hier
ſchehen, wo Wahrſagerinnen, Handdeuterinnen und dergleichen

ach wie vor ihren Anfug treiben und leider auch immer noch
umme genug finden, die an ihren Schwindel glauhen.

Das Oberverwaltungsge-
die Wahrſagerei nicht nur

e dccccaheeSòBeachten Sie die
Amtlichen Anzeigen!
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Aus Provinz und Reich.
Halle, 26. Juni. Die Verminderungz D g der Hunde»eabſichtigt man in Halle im r refie des Stenhendertrget

und der Reinlichkeit. Deshalb iſt durch Beſchluß der Stadt
erordnetenverſammlung die Hundeſteuer von 20 auf 30 Mk.
erhöht worden.

unt. Ein Waldbrand enbkſtand in den
de

v „Henthin, 24. Juniehhnden des dar v. PoninBrettin zwiſchen den Orten Al-

u uhr in de An
Gotthardtsteich die hieſige Stadtkapelle
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r nd Zavarur. ine Waldnache von eiwa 10nptarhow varur e

e e dNaumburg a. S.) hat der Fürſt von Reuß als Chef des Ba
taillons folgende Telegramme an r bezw. die
Erſah Abteilung gerichtet: An Jäger-Vataillon 4 im Felde.
„Jch ſende meinem 4. JägerBataillon meine Herlichſten Glück-
wünſche zu ſeinem 1600ſährigen Beſtehen. Sie feiern es im
i im Rückblick auf die glänzenden Waffentaten, aber auch
m Gedanken der pielen heldenhaften Jäger, welche fürs Va

terland gefallen ſind. Ein Hurra allen meinen ſchneidigen Jä
ern. Fürſt Reg An die Erſatz Abteilung Jäger 4 Naum-
urg (Saale). „Zum 100jährigen Veſtehen meines JägerBa-

taillons 4 herzliche Glückwünſche, welche ich auch den Reſerve
JägerBataillonen 4 und 21 zu übermitteln bitte. Ein Hurra
allen heldenhaften Jägern. Fürſt Reuß.“

Torgau, 26. Juni, Von einem 46 Morgen großen Rog-
n e des Stadtgutsbeſitzers Münch wurden 2 einhalb
Morgen durch Feuer vernichtet. Gelöſcht wurde der Brand von
Soldaten der Obernaundorfer Wache und von Leuten der in der
Nähe gelegenen Gemüſefarm, die aus dieſer Waſſer herbei-
ſchleppten. Der Schaden beziffert ſich auf ungefähr 600 K. Überdie Eniſehins des Brandes konnte bisher nichts feſtgeſtellt

werden.

ieſige Reichsbankſtelle errichtet werden. u dieſem
wecke wurden die Grundſtücke Gartenſtraße Nr. 25 und 26 von

der Reichsbank für 97 000 von der Stadt erworben, die das
alte BVankgebäude für 50 000 übernimmt. Es ſoll zu Büro
oder Schulzwecken verwendet werden.

Cöthen, 26. Juni. Einen dreiſten Betrug führte im be
nachbarten Oſternienbuxg ein aus Aken ſtammender Arbeiter
aus. Er erſchien in einem dortigen Fahrradgeſchäft, deſſen Jn
haber im Felde ſteht, und erſtand von der Frau je ein Hexren-
und ein Damenfährrad zum Preiſe von insgeſamt 260 K. Dann
rklärte er aber, die Räder nicht gleich bezahlen zu können, die
erkäuferin möge ihm Kredit gewähren. Als „Sicherheit“ über
ab er der Frau ein Bankbuch über ein Guthaben von 300 A.
ie Geſchäflsinhaberin ging auf den Handel ein. Als fich der

Käufer aber nicht wieder blicken ließ, wurde das Vankbuch ge
m und feſtgeſtellt, daß es völlig wertlos war. Die Be
rogene hat Anzeige erſtattet.

Burg bei Magdeburg, 26. Juni. Jn einem früher zur
Zadnyſchen Fabrik in Zieſar gehörigen Gebäude ent tand auf
bisher noch unaufgeklärte Weiſe ein Feuer, das ſich ſchnell aus-
breitete. Mit Mühe gelang es, einen Teil des Eigentums der
in dem Hauſe wohnenden Familie Langelotz zu retten. Das
Gebäude brannte vollſtändig nieder, ein Automobil und mehrere
Schweine ſind mitverbrannt. Das ſtark gefährdete Richterſche
Haus konnte mit großer Mühe gehalten werden.

Berlin, 25. Juni. Der Präſident des Abgeordneten-
hauſes, Graf von Schwerin-Löwitz würde geſtern
abend durch einen Automobilunfall verletzt.
Kraftwagen ſtieß an der Kreuzung der Straße Unter den
Linden und der Wilhelmſtraße mit einer Kraftdroſchke zu-
ſammen. Graf Schwerin erlitt eine ſtark blutende Ver
letzung an der rechten Schläfe, konnte ſich aber, nachdem er
in der Unfallſtation einen Verband erhalten hatte, in ſeine
Wohnung begeben. Sein Zuſtand gibt zu Beſorgniſſen
keinerlei Anlaß.

Dillenburg, 24. Juni. Geſtern abend entſtand auf der
Grube Sahlgrund bei Dillenburg in einem Ueberhaue auf
ungaufgeklärte Weiſe Feuer in einer Grubenſtämmung.
Drei Männer, welche die dort arbeitenden Leute warnen
wollten, konnten nicht mehr gerettet werden, ſondern er
ſt ickt en in den Rauchfchwaden. Die übrige Belegſchaft
konnte gerettet werden.

Bortfeld, 26. Juni. Ein hieſiger Landwirt hat ſich beim
Senſenſchärfen die Schlagader am Handgelenk aufgeſchnit-
ten und iſt dann an Verblutung geſtorben. Der
Verletzte ließ ſich von ſeinem Sohne vberhalb der Schnitt
ſtelle einen Bindfaden umlegen und machte ſich dann allein
auf, nach Völkenrode zu marſchieren, um fich dort verbin-
den zu laſſen. Er iſt dann auf halbem Wege an einem
Roggenfelde umgeſunken und verblutet.

Spandau, 26. Juni. Ein Schadenfenuer entſtand
heute in den frühen Morgenſtunden in einem Schuppen
des Artilleriedepots in Spandau. Wie amtlich mit
geteilt wird, iſt die Entſtehungsurſache unbekannt. Der
Materialſchaden iſt bedentend.

Sein

Raſtenberg, 26. Juni. Als die Witwe Kleine mit
Spiritus Feuer anmachen wollte, explodierte
die Flaſche und ſofort ſtand Frau Kleine in Flammen. Auf
das Hilfegeſchrei eilten hilfsbereite Nachbarn herbei und
riſſen ihr die brennenden Kleider vom Leibe. Am ganzen
Körper mit ſchweren Brandwunden bedeckt, liegt die Frau
faſt hoffnungslos darnieder.

Gerichtszeitung

I. d d h z inten SVeleidigung und Widerſtand gegen einen Schutzmann
950

h

5 t g
Halle, 26. Juni. Der 19jährige Arbeiter Schuſter, genannt

Jäger, hatte nachts gegen einhalb zwölf Uhr an einem Unter
haltungslokale einen älteren Hilfsſchutmann gröblich angeulkt
und beleidigt. Es hatte ſich an dem Abend eine Reihe von Per-
ſonen um die beiden geſammelt, die größtenteils aus ſogenann-
ten „Latchern“ beſtand. Sch., der ſinnlos betrunken geweſen
ſein will, tanzte vor dem Beamten auf und ab und verlangte
von dieſem, indem er ihn duzte, in der bekannten Halliſchen
Mundart: Du, Schutzmann, ſchaffe mir mal ein Auto“. Als
der Beamte den Sch. aufforderte, ſich nach Hauſe zu begeben,
meinte dieſer, er könne nicht laufen. Der Schutzmann habe
doch ein Telephon bei ſich und ſolle mal nach einem Auto an
klingeln. Als der Beamte mit Feſtnahme drohte, bückte ſich
Sch., ſah ſich die Schuhe des Beomten an und ſagte: „Na, da
mußt du aber andere Tratſchen haben, wenn du mich kriegen
willſt. Ein hinzukommender Zivilſchutzmann nahm dann Sch.feſt, der Widerſtand leiſtete, ſich losriß und dem Beaginten zu-
rief: „Du R. naſe, wenn du mich kriegen willſt, mußt du grö-
ßere Stiefeln angiehen“. Wegen öffentlicher Beleidigung und
Widerſtandes erhielt der Burſche drei Wochen Gefängnis. Dem
beleidigten Beamten wurde das Publikationsrecht des Urteils
zugeſprochen.

Bunte Zeitung.
Ruſſiſche Vermittlergebühren.

„„en. Die von der ruſſiſchen e erung mit dem Ankauf japa-
niſchen Kriegsmaterials beauftragten Vermittler haben ſo rie
ſige Gewinne für ſich perſönlich erzielt, daß die Regierung ein
ſchreiten mußte, um zu verhindern, daß ſo ſchlechte Ware wie
bisher e Fat wird. Kber einen typiſchen Fall bertchtete
kürzlich die Zeitung Mainichi in Tokio. r a ei
nen Auftrag von 50 000 dreizölligen Geſchoſſen, die nd denKobe Slahtwerten zum Preiſe von 16 el das ein in Auf

Naumburg, 26 Juni. Anläßlich des 10 ährigen Gründungstages e r en e e

Nordhauſen, 26. Juni, Ein Neubau ſoll in Kürze für die

wor t
du

viſion erhielt. Die

die r 1 ſe e eg ru ig rähe J

t t v h ahnesar s Geſchoß an Prdie wer
Unterſuchung e e Dabei
Verm nicht weniger als 3

h ſofort ein, da3 Mark er lie z u ment18 Mark „Kaufpreis zu. Gleichzeit eKr niſterium die Anzahl der zu Reſeknten Geſchoſſe herab

und ſchob den Ablieferungstermin bis Juli-Auguſt hinaus
„um die Qualität zu heben

Literariſches.
Tägliche Andachten für die Kriegszeit, geſammelt und

herausgegeben von den Generalſuperintendenten der Pro
vinz Sachſen. (Preis 25 Pfg.; 50 Hefte, auch gemiſcht 1--4,
je 20 Pfg.) Die zahlreichen Freunde der Andachten es
ſind bisher faſt 100 000 Hefte verbreitet werden die neueſte
Nummer (Heft 4) mit Freuden begrüßen. Mögen ſie noch
in viele Häuſer Einzug halten, die bisher noch keine Haus
andacht hielten,

2

handel Verkehr Volkswirtſchaft
X Alkaliwerke Weſteregeln. Die Generalverſammlung

erledigte glatt die Regularien, vhne das die gewohnten
Miteilungen über die Ausſichten des laufenden Jahres ge-
macht wurden.

X Kaligewerkſchaft Nen-Sollſtedt. Die zum Laupen
mühlenkonzern gehörende Gewerkſchaft erzielte 1914 nach
119 263 Mk. Abſchreibungen einen Gewinn von 68087 Mk.,
ber auf neue Rechnung vorgetragen werden ſoll. Der Be
trieb über und unter Tage verlief, abgeſehen von den Ein-
wirkungen des Krieges, ohne Störung. Die Verbindungs-
ſtrecke nach dem Schmidtmannſchacht der Kaligewerkſchaft
Sollſtedt wurde auch während der Kriegszeit weiter be-
trieben. Sie hat am Jahresſchluß eine Länge von 874
Metern ereicht.

X Akt.-Geſ. Kaliwerk Hattorf zu Philippstgl an der
Werra. Jn der Generalverſammlung waren 4270 000 Mk.
Aktienkapital vertreten. Jn der ſich anſchließenden Gene-
ralverſammlung der Tochter geſellſchaft Heimbaldhau-
ſen wurde mitgeteilt, daß für die Fertigſtellung des Wer-
kes bis Schluß des Jahres noch 600 000 Mk. nötig ſeien,
Man hoffe, vhne weitere Zubuße auskommen zu können.
Der Gelbdbedarf bei der zweiten Tochtergeſellſchaft Ran S8-
bach beläuft ſich auf ekwa 400 000 M. ausſchließlich der
noch ausſtehenden Reſte der ſchon früher beſchloſſenen Zu
bußen.

Iarktberichte.
Lanucha (U.), 26. Juni. Auf dem hieſigen Wochen

ferkelmarkte koſtete das Paar Korbſchweine 40—45
Mark. Die Kirſchenverpachtung der Gemeinde
Plößnitz brachte 10 Mk. ein (1914: 220).

Zerbſt, 26. Juni.
lange Monate andauernde Spervung der hieſigen Vieh und
Ferkelmärkte wieder aufgehoben war, iſt ſie nun wie-
der verhängt worden, da die Maul und Klauenſeuche in
unſerer Gegend wieder auf mehreren Gehöften ausge
brochen iſt. Die Spargelernte iſt hier nun beendet.
Die diesjährigen Erträgniſſe waren ganz ausgezeichnet.
Von der Spargelverkaufsgenpſſenſchaft in Zerbſt konnten
täglich durchſchnittlich etwa 120 Zentner, an einigen Tagen
über 200 Zentner nach auswärts geſandt werden.

Magerviehhof in Friedrichsfelde. (Amtlich.)
Friebrichsfelde, den 18. Juni 1915.

Auftrieb: 1703 St. Rindvieh,993 St. Milchküh e, 80 Zug-
ochſen, 95 St. Bullen, 580 St. Jungvieh, 314 St. Kälber, 415
St. Pferde. Schleppendes Geſchäft in allen Gattungen,
Preiſe gedrückt, verbleiht Nberſtand.
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Nachdem erſt vor vier Wochen dies



Bekanntmachung.
Der zweite Termin des Verkaufs von

P Dauerware M
iſt auf die Tage vom 17. Juni 1915 ab angeſetzt worden und findet an

c dieſem Termin nur Verkauf von peck h ſtatt. Vom Speckird an die Inhaber von Ausweiskarten nur je ein Einpfund oderderen je nach Wunſch, abgegeben zum Preiſe von 1,75 Mark
das Pfund

Der Verkauf findet im Schubert'ſchen Caden, Burgſtr. 16,
Eingang Mälzerſtrafße, ſtatt und zwar:
am freitag, den 25, funi 1975, nachmittag von L ws Uhr-
ſür die Haushaltungen

Oelgrube, Parkſtraße, Poſtſtraße, Preußerſtraße, Roonſtraße, Roſen-
tal, Roßmarkt, oterbrückenrain, Roter Feldweg, Saalſtraße, Sand,
Schiefweg, Schmaleſtraße, Schreiberſtraße, Schulſtraße, Sedanſtraße,
Seffnerſtraße, Seitenbeutel,
am Montag, den 28, funt 19]5, nachmittag von 28 Uhr-
für die Hanshaltungen:

Sixtiberg, Steinſtraße, Stufenſtraße, Teichſtraße, Thietmarſtraße
Tieſer Keller, Unteraltenburg, Vordem Gotthardtstor, Vor dem Klauſentor,
Vor dem Sixtitor, Vorwerk, Wagnerſtraße, Weinberg, Weiße Mauer,

c Weißenfelſer Straße, Werder Straße, Wilhelmſtraße, Windberg, Winkel
und der nicht numerierten Wohngebäude der Stadt Merſeburg.

Um eine geregelte Abfertigung zu ermöglichen, bitten
wir dringend, die für die einzelnen Stadtteile angegebenen
Zeiten zum Kauf zu benutzen.

Ausweiskarten ſind unbedingt vorzuzeigen.
Verkauf von Knackwurſt ſindet Anfang Juli ſtatt
Die ſädtiſche Fleiſchverſorgungs Deputation

Thiele, Stadtrat.

Der

n mm agehinen,
r An i i n e n

ſowie Reparaturen an ſolchen und
land wirtſchaftlichen und gewerblichen

Maſchinen aller Art führt aus

G Akt. e

S

r er e934

vPferdefutter,
21 tülchfutter,

MNaſtfutter
e Rindvieh und Schweine haben wir jederzeit 7 zugeben.nes Fullerkuchen- Geſellſchaft m. b. H,

San a. S. Trotha. Fernſpr. a und u.

u 8 S u n c eWende u sie preiswertor und gediegener

V b hO. Soholz W
Tee Nr. 458. BRBerseburg a. S. Gotthardits

e e h e
trasse 34.

Si Hreis wart aſe Me erſ eburg
4 l 2 p 32mündelſichere Kapi ital amage mit uneingeſchränk-

ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle),
Einlagen zu 3 von 1000 M. und darüber auf
entſprechende Sperr- Erklärung zu 3 vom
Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der
Abhebung,

Einlagen ohne Kündigung zurück
Kaſſenbeſtand das irgend geſtatlket,

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom t Okt. ober 1911
ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausnenbaues in Bru oſtücke Bahn-

i hofſtraße Nr. 3 Minuten vom ehe Me bnrg).

zahlt

e eeeeeeeeeceeegeeeaeeeäee

koſtenfrei durch die e)Obſtnachweisſtelle der Landwirtſchaftskammer
für die Proving Sachſen in Halle a. S. 9

Aäää5 nenefür Haut-, Geschlechts- undSpezialarzt
Or. B OES, Halle a. S., am Bahnhof, Delitzscher Strafe 2.

Sprechstunden 11—3. Sonntags 10--11

neben der Bedienung der Heizungs-

S h von 1200 M. gewährt, das bei

3 e t9 Bezugsquellen von Gemüse und öbst n

Kari ränzer
Aerseburg Adolf Schüfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgesehäft
kür

Damen und Kinder-Wäsohse,
Schürzen aller Art.

Vollständige

Wäsche -Ausstattungen

Grosse
Auswahl.

Ferns pr. 259.

Paigzterenſcheguge Frigat, Unterlagen f.
n amen und Kinder Kliſtierſpritzen, Spül-

apparate bewährter Syſteme, Spülpulver,
S Maſſageapparate für Geſicht-u. Körperpflege, aBüſt.Entwickl. nach Prof. Dr. Bier, Bind., Bindengürt. uſw. billigſt.

Sanitas-Depot, Halle a. S. 5Leipziger Strasse IIPpart. S Kein Tagen S
e Kl. S hinter Neumanns

Konservengläser
Steriſisteregenaiec

fär den Hansa
sind vnenrgiebt in Cato ma Preievträigket

Apparat 10.00--13,00 M.
Wecks erealoeetzodinnor 10.00--17.50 M.

Niederlage p. am Rhlert.

II. Fernruf 829,c

Krankenhaus Merſeburg.

Die Stelle es Hausmanns, dem

Bekanntmachung.
Die Muſterung der ungedientenLauditurmpficheige u Aufgebots für

die Stadt Merſeburg ſindet nach einer
Bekanntmachung des Herrn Zivil-
Vorſitzenden der Erſatz- Kommiſſion
vom 21. Juni d8. Js. Nr. 145
des Merſeburger Tageblattes im
Gaſthof zum Thüringer Hofinfolgen-
der Weiſe ſtatt:
Montag, den 5. Juli ds.
Js., vormittags 6 Uhr
für die Lanöſturn pflichtigen mit den
Anfangsbuchſtaben A bis T.

Dienstag, den 6. Juli ds.
Js., vormittags 6 Uhr
für die Landſturmpflichtigen mit denAnfangsbuchſtaben U i 3.

und Keſſel-Anlage insbeſondere die
Verſorgung des Krankenhausgartens
vobliegt, iſt zum 1. Juli oder ſpäter
zu beſetzen. Neben freier Heizung,
Feuerung unsLichtwirdeinAnfangs-

zufri tedenſtellen den Leiſtungen ent
ſprechend erhöht wérden ſoll.

Geeignete Bewerber, unter denen
gelernte

e Gärtnerden Vorzug erhalten, wollen hre
Meldungen unter Beifügung von
Zeugnisabſchriften umgehend an uns
einſenden.

Die Krankenhaus-Deputation.

Bekanntma chun g. z Beſondere Ge tet ungsbefehle ge-

Scheune langen nicht r Aus händigung.
Etwaige Ant räge urückſtellung

s s z s 3
Die hier in den „langen S Scheunen“ rege h änsli her und ge werblicher

Verhältniſſe ſind nur im är ußerſten
Noitſalle z läſ ig nud ſpäteſtens biszu verpachten. 30. Juni ds. Js. au uns einzureichen.

Angebote z oder mündlichh Vom Beginn der Landſturin-
in unſeren Geſchäſtszimmer, Rat- muſterung ab ſind Reklamationen
haus 2 Treppen. unzuläſſig.Merſeburg, den 26. Juni 1915.

Der Magiſtrat.

o Suche Sie
e

einen Diener
cinen Kutſcher

eine Köchin
eine Jungfer

ein Dienſtnmädcheit
einen Hausdiener

einen Autoführer c.

belegene früher Moritz'ſche Scheune
an der Naumburge r Straße iſt ſofokt

III

Abonnements
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zum Preiſe von

50 Pf. pro Monat
nimmt jederzeit entgegen

die Expedition.
ige n Sie es an im

ſeburger Tagebiatt“

(Kreisblatt)
23

u

m

Pfarrhauſe.

Am 1. Oktober zu beziehen.

f e t nd genSonutag, den 27. Jun
(4. nach Trinitals

E s redenDom. Vorm. 1intendent Silhörn. o uhr Super
Ar7 11 Uhr: Kindergottesbien nſt,

ends ,8 Uhr:Verein, Seffnerſtr 1. Jungfrauen
Volksbibliothek geöffnet Sovon 11--12 Uhr mittags. nntagt

Stadt, Vorm. 10 UhrWarihet a er Roor
zorm. 11 Uhr: Kindergottes ſtWerther. dienße
ends 8 Uhr: Jünglingsv erein.

woch abends 8 Uhr: EvanMädchenbund St. Maximi Mühe
1 Frau Paſtor Riem.

Donnerstag nachm. 4 Uhr Frauen
hülfe on St. Maximi Sitzung,Mühlſtr. 1. Frau Paſt. WertherAlteneurg. Vorm. 10 Uhr Paſtor

W. Delius aus Schillingſtedt.Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
WMontag, Nachm. 4 ühr: Frauen

hilfe, Unteraltenburg 35.
Montag abend 8 Uhr: Kriegs-

leſegbendünter- Altenburg 36. Paſtor
Delius.

Don nerstag, den 1. Juli abends
8 Uhr: Jungfrauen-Verein im

un arkt. Vorm. 10 Uhr Paſtor
Boit.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag abends 8 Uhr konfirmirte

Söhne im Jugendheim Werderſtr.
Dounerstag, abends 8 Uhr evangl.

Mädchen Verein St. Thomage im
Jugendheim Werderſtraße.
Freitag, abends 8 Uhr Frauen
hilfe des Neumarktes Scharpiezupfen

im Jugendheim Werderſträße.
Katholiſcher Gottesdienſt.

Sonnabends u. an den Vorabenden
der Feſte: von 5 Uhr ab Gelegenheit
zur Beichte.

Sonntags und Feiertags
6 Uhr: Gelegenheit zur Beichte.

7 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt.
10 Uhr: Hochamt mit Predigt.

2 Uhr nachmittags: Chriſtenlehre
und Kriegsandacht.

An den Wochentagen: früh Uhr

von

5l. Meſſe und kurze Kriegsandacht.

S
l

Empfehle

Sigarren
eigener abrikation.
Nur beſte Tabake, keine Rippen.

Sandblattdecke,
Vorstl. u. Felix
i ro Kiſte von 4 bis 6 Mark.
Jed. Verſuchbringt dauernde Kunden

A Hätte Z,
Cigarrenfabrik,

Solbad Dürrenberg.

u Kc

Per 1. Juli iſt die von Frau
Günther bewohnte

J. Etage Markt 19,
beſtehend aus 6 großen hellen Zim.,2 Kammern, Küche, reichl. Zubel hör
Jnnenkloſett, Gas, zu vermieten.
Näheres zu erfragen bei

H. Taitza, Neumarkt 18.

Großes möbl. Zimmer
mit elektr. Licht zu vermieten.

Obere Burgſtr. 9.

Am Bahnhof
herrschafil.

iſt eine

beſtehend aus

1244Wohnung

lichem Zubehör zu vermietein i
7 Zimmern mit reich

reren ve
JKarl Chiele, Kl. Kitterstr.

2 große
Rinlteteganer

zu vermieten.
Chriſtianenſtr. 17 III.

Ginfamilienhaus
mit allen Begnemlichkeiten, auch mi
Warmwaſſerheizung iſt bei geringe
znahlung zu verkanfen oder zur
vermieten,

C, Günther,
Maurermeiſter.
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2. Beilage zu Vr. 148 des Merſeburger Tageblattes
Sonntag, n e n 1915.

——J4 v
D O O O d bringt die Firmar 8 d Geschw.Loecewendalil

in Halle mit ihrem

S h ehejähri rsAnusv en nämlich für dieſen Ausverkauf zum erſten Male, und zwar in Anbetracht der allgemeinen
wirtſchaftlichen Lage, die Beſtimmungen wie im Großen Januar-Kehraus zur Anwendung kommen! Was das zu bedeuten hat, weiß jede Dame und wird gern unter
Loewendahls ſchönen Sachen (Koſtüme, Kleider, Mäntel, Paletots, Röcke, Bluſen für jeden Zweck und jede Figur!) ihren Bedarf wählen. Die Firma Gesehw.

n n Bekanntmachung.h Die Muſterung der ungedienten Landöſturmpflichtigen I. Aufgebots
des Kreiſes Merſeburg, welche in dem Jahre 1895 geboren ſind, findet in
er Zeit vom 2. bis einſchließlich 7. Juli d. Js. in folgender Anordnung

ſtatt:e
Sh S

Am Freitag, den 2. Juli d. Js., vormittags s Uhr in Lützen im Gaſt
hof zum Roten Löwen für die Landſturmpflichtgen aus den Ortſchaften
und den Gutsbezirken der Amtsbezirke Altranſtedt, Teuditz, Dehlitz a/S.,
Großgörſchen, Kitzen und der Stadt Lützen.

Am Sonnabend, den 3. Juli, vormittags 7 Uhr in Schkeuditz im
neuen Natskeller für die Landſturmpflichtigen aus der Stadt Schkeuditz,
ſowie aus den Ortſchaften und Gutsbezirken der Amtsbezirke Wehlig
Cursdorf, Altſcherbitz, Papitz, Dölkau, Kleinliebenau, ſowie Gutsbezir
Modelwitz mit Ausnahme ber Gemeinde und des Gutsbezirks Zöſchen,

W 7 e 4Jm Gaſthof Thüringer Hof in Merſeburg:
Am Montag, den 5. Jnuli, vormittags 6 Ahr für die Landöſturm-

pflichtigen aus der Stadt Merſeburg mit den Anfangsbuchſtaben A bis T.
Am Dienstag, den 6. Jnli, vormittags 6 Uhr für die Landbſturm-

pflichtigen aus der Stadt Merſeburg mit den Anfangsbuchſtaben U bis Z
ſowie aus den Ortſchaften und den Gutsbezirken der Amtsbezirke Nieder
clobicaun, Benkendorf, Schkopau, Holleben und aus den Städten Lauchſtedt
und Schafſtädt.

Am Mittwoch, den 7. Jnli, vormittogs 6 Uhr für die Landöſturm-

z flichtige: s un Ortſchaf Hutt: i Amtsbezirkem Sj m c pflichtigen aus den Ortſchaften und den Gutsbezirken der AmtsbeziSeſen Sie echt sleichaültig Frankleben, Dürrenberg, Wallendorf, Meuſchan, Spergau, Großgräfen-
dem ungeheuren Vorteil gegenüber, den lhnen das selbst- dorf, ſowie aus der Gemeinde und Gutsberirk Zöſchen.
tätige Waschmittel Persil beim Waschen bietet. Die Magiſtrate, die Herren Gemeinde und Gutsvorſteher weiſe äch

hiermit an, die Landſturmpflichtigen des Geburtsjahres 1896 ſofort hier-
Sie schonen Ihre Wäsche von in Kenntnis zu ſetzen und ſich mit den Pflichtigen an den obigen

Terminen pünktlich zu geſtellen.
dabei bedeutend, denn Persil wäscht ohne Reiben und Die Bevorderung der Landſturmpflichligen hat die Ortsbehörde nach
Bürsten nur durch einmaliges stündiges Kochen. r r welches den Behörden in den nächſten Tagen

W überſandt wird, zu erfolgen.Jede Zutat von Seife, Seifenpulver oder sonstigen Wasch- Die Ordre-Verzeichniſſe dienen als Verleſeliſten und ſind daher am
mitteln ist unbedingt zu vermeiden, da diese die Mufterungstage rechtzeitig durch die Ortsbehörden im Muſterungslokale

abzugeben. Etowgige Anträge anf Zurüccſtellung wegen häuslicher und ge-
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selbsttaätige Wirkung werblicher Verhälrniffe ſind umgehend, ſpäteſtens im Muſternugs-okale aufvorgeſchriebenen Formnlar nach gehöriger Begntachtung durch die Orts
von Persil nur beeinträchtigt und dessen Gebrauch c behörde einzureichen. Jch weiſe jedoch darauf hin, daß Reklamationen

nur im äußerſten Notfalle berückſichtigt werden können.
unnütz verteuert, t Hierbei iſt meine Bekanntmachung vom 13. Februar er. genan zu

eachten.

Man beachte folgende Die eingereichten Geſuche um Befreiung von der Einberufung8 kommen an den einzelnen Muſterungstagen am Schluſſe des GeſchäftsGEBRAVCHS- ANWVE NG:ISUNG: W zur Verhandlung.Man löse Persil in Kaltem Wasser durch Umrühren im Vom Beginn der Landſturmmuſterung ab ſind Reklamationen
Kessel auf, lege die Wäsche hinein und bringe sie langsam unzuläſſig.
zum Kochen. Nachdem die Wäsche bis Stunde c Landſturmpflichtige, welche in den Terminen vor den Erſazzbehör-
unter zeitweiligem Umrühren gekocht hat, lasse man sie in n den nicht vünktlich erſcheinen, haben, ſofern ſie nicht dadurch zugleich eine
der Lauge einige Zeit stehen und spüle sie dann in klarem, We härtere Straſe verwirkt haben, Geldſtrafe bis zu 30 Mk. oder Haft bis
möglichst in warmem bis heißem Wasser sorgſlältig aus. an zu 3 Tagen zu gewärtigen. Diejenigen, welche im Muſterungstermine

8 überhaupt nicht erſchienen ſind, werden ermittelt und nötigenfalls unterHENKEL Cie., DüssELDOoR u Anwendung von Zwangsmaßregeln nachträglich gemuſtert, außerdem tritt
eine Beſtrafung ein. Wer wegen Krankheit am Erſcheinen im Muſterungs-

auch Fabrikanten He 9 2 ar ehe u en nmlgel r Ek W termin verhindert ift, hat rechtzeitig ein ärztliches Atteſt, auf welchem dieder bekannten S Blefch Sodcla. Knterſchrift des Arztes polizeilich beglaubigt ſein muß, an das Landrats-
amt (Militärbüro) einzureichen.

Merſeburg, den 21. Juni 1915.
Der Zivil- Vorſitzende der Erfatz'ommiſſion.
J. VB.: Kramer, Regierungs-Aſſeſſor.

2 4 eBekanntmachung.
der Königlichen Gärtnerlehramſtelt in Berlin-Dahlem finden im

Katt 315 ſolgende Sonderlehrgäuge ſtatt.n 1. Lchrgang für Helfer und Helferinuen, veranlaßt durch den Kriegs-ausſchuß für Gemüſebau vom 1.--8. März.
2. Lehrgang für Gartenfreunde allgemeiner Gartenbaukurſus für

Damen und Herren) auf beſonderen Wunſch der oſtpreußiſchenMerseburger Druck- und Verlagsanstalt wenn ſegte e e e en3. Lehrgang für Gartenfreunde allgemeiner Gartenbaukurfus für
Damen und Herren) vom 19.--24. April.Hälterstraße 4 Merseburg Foernspr. 100 4. Lehrgang für Obſt und Gemüſeverwertung für Damen vom 21.
93 C 420. unt.

5. Leßrgang für Obſt- und Gemüſeverwertung für Hauhaltungs-
lehreriunen vom 5.-17. Juli.

6. Lehrgang für Helfer S Helferinnen, du rch den Kriegs-
ausſchuß ſür Gemüfebau (als Fortſetzung des Lehrganges zu 1,Anfertigung von Drucksachen aller Art Unterweiſung in Ernte, Kuſsewahents und Verwertung von
Gemüſe), vom 16.-21. Anuguſt.

7. Lehrgang für Obſt und Gemüſeverwertuung für Obſtzüchter und Obſt

z tn km

2 e 8 h Arf 4.--9. Oktober.Lehrgang für Apfelverwertung für Damen und Herren von

c t 18.--22. Oktober.Kotationsdruck kür Massenauflagen 9. Lehrgang für Obftbaumſchnitt und -pflege ſür Damen und Herren
(als Fortſetzung der Lehrgänge zu 2 und 3) vom I. November.

D DV S n t eFür die Lehrgänge zu 2, 3, 4, 7, 8 und 9 für Deutſche 9 Mark,
Formular- Lager Schnellsto Lleferung für Ausländer 18 Mark; für den Lehrgang 5 für Deutſche

18 Mark, für Ausländer 36 Mark.
Lehrgänge! und 6 ſind honorarfrei; Bewerber müſſen ausreichende
praktiſche Erfahrungen im Gartenbau beſitzen.

vor g3 z h J nge werden auf Wunſch 4 Wochen
Beginn jeden Lehrganges zugeſandt.Verlag des „Merseburger Tageblatt „Aumeldnngen ſind möglichſt frühzeitig an den Direktor der

geh S r t r ateridfret s erfolgter Zuſage nterrichtshonvrar porto und beſtellgeldfrei an die Kaſſe der(Krolsblatt) -dniglichen Gärtnerlehrauſtalt in BerlinDahlem einzuſenden.
Der Siggens des Betrages iſt für die Eintragung in die Teilnehmer-

liſte madgebend.
Die Gärtnerlehranſtatt iſt Halteſtelle der elektriſchen Straßenbahn

Steglitz--Grunewald.
Der r h (vier Semeſter) beginnt am 4. Oktober 1915.
Aufnahme von Hoſpitanten und Praktikanten zu jeder Zeit.

Der Direktor.
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Obſternte.
Man ſollte meinen, für die Obſternte Anweiſungen zu

erteilen fei völlig unnötig. Und doch iſt dem leider nicht ſo.
Demt alljährlich e eine Unmenge Obſt zugrunde oder
büßt zum mindeſten ſehr an Wert ein, weil es zu früh oder
zu ſpät oder unſachgemäß geernket wird. In den jetzigen
Kriegszeiten darf aber nicht das geringſte an Nahrungs-mitteln zugrunde gehen, daher ſei jedem Gartenbeſitzer bie

Befolgung meiner Ratſchläge dringend ans Herz gelegt.
Alles Obſt iſt nur dann zum Genuß zu empfehlen, wenn

es abſolut reif iſt. Dann erſt hat es ſeinen vollen Nährwert
und dann erſt kann die außerordentlich günſtige Rückwirkung
des Obſtes auf den Stoffwechſel J ganz abgeſehen
vom Wohlgeſchmack. Unreifes Obſt hingegen iſt nicht nur
von ſchlechtem Geſrhmack, ſondern iſt auch noch außerordent
lich geſundheitsſchädlich. Das ſind zwar Binſenwahrheitett,
und doch wird ſo viel dagegen geſündigt. So bekoinmen
die meiſten Großſtädter reife Kirſchen oder Pflaumen
faſt überhaupt nicht zu eſſen. Dieſe Früchte werden des
leichteren Transportes wegen von den Verküufern geerntet,
ſobald ſie nur halbwegs Farbe zeigen. Auf dem Transport
reifen ſie entweder gar nicht nach oder nur geringfügig und
unnatürlich vermöge der erzeugten Eigenwärme. Das iſt
ſchon mehr Gärung als Nachreiſe, und ſolches Obſt iſt ſtets
geſundheitsſchädlich. Die Geſundheitspolizeiämter, der
Großſtädte insbeſondere, ſollten daher mehr als bisher ihr
Augenmerk auch auf dieſen Uebelſtand richten. Voriges Jahr

war es in beſagter Beziehung, wenigſtens in Weſtdeutſch
land, beſonders
ſchlimm. Gleich nach
der Kriegserklärung
fürchteten viele Obſt

baumbeſitzer um
ihren Gewinn, ern
teten beſonders die
Pflaumen noch

e völlig unreif und
überſchwemmten da
mit die rheiniſchen
Großſtädte. In

z. Köln z. B. wurden
ſolche Pflaumen auchma

v

m

an den Bahnhöfen

964. Baumleitern. ;2 u m1. Spibleiter für hohe Väume, zum Anlehnen. bis erne Anzahl
n. 3. Stellleitern mit Gegenſtühen Soldaten tatſächlich

daran erkrankten und
Verabreichung allen 5

as

billig verkauft und
den durchziehenden

W V Truppen als Liebes
gaben verabreicht

das „Rote Kreuz“ die lenverbot. Durch letztere s wurde allerdings
Kind mit dem Bade ausgeſchüttet.

Kurz und gut, alles Steinobſt ſoll nicht früher
eerntet werden, bis es weich iſt, ſich leicht von den Stielen
öſt, feines Aroma bezeigt und als gröbſtes Kennzeichen

bis die erſten Früchte von ſelbſt vom Baum fallen. Dang
aber ſoll man auch pflücken, nicht ſchütteln, denn durch
letzteres Verfahren werden faſt die meiſten Früchte verletzt
und dadurch nach ganz kurzer Zeit unbrauchbar, d. h. faul.
Zudem iſt man beim Pflücken auch in der Lage, noch nicht
völlig ausgereifte Früchte noch am Baum zu belaſſen, beim
Schütteln hingegen würden auch dieſe gewaltſam mit ab-
geſchleudert.

Pfirſiche und Aprikoſen, als die wertvollſten
Steinobſtfrüchte, müſſen beſonders gut behandelt werden,
da ſie am empfindlichſten gegen Druck und Schlag ſind,
Dieſe Früchte ſind dann reif, wenn ſie ſich nach halber Um-
drehung leicht vom Zweige löſen. Uebrigens reiſen dieſe
Früchte auch nicht gleichzeitig, ſondern nacheinander undmüſſen daher mehenials durchgepflückt werden.

Hühner regiſtrieren ſelbſt ihre Eier. Jn kleinen
Betrieben ſtellt man wohl durch das unäſthetiſche
und für die Tiere nicht ſelten qualvolle „Befühlen“
die guten und ſchiechten Leger feſt, in größeren dagegen iſt
dieſe Methode nicht gut durchführbar. Hier bedient man ſich
der Fallenneſter, die das Leghuhn einlaſſen, dann aber ſo
lange gefangen halten, bis es vom Züchter befreit wird, der

leichzeitig Nummer der Henne und Legdatum notiert.Eine Neukonſtruktion macht auch dieſe Arbeit unnötig. Den

Hühnern werden verſchiedenfarbige, in Alluminium gefaßte
Farbſtifte am Hahnenſporn befeſtigt. Beim Betreten des
zum Neſte führenden ſchmalen Ganges wird durch das Huhn
ein Auslöſer berührt, wodurch zwei Gitter herabfallen. Das
äußere Gitter ſchlägt nur nach außen und verwehrt anderen
Hennen den Zutritt. Das innere Gitter ſenkt ſich ſo tief herab,
daß die Henne nach der Eiablage gerade noch durchſchlüpfen
kann. Dabei berührt ſie mit dem Farbſtift das Papier-
ſtreifchen auf dem Bodenbrett und notiert ſomit ihre Eiablage.

Die Tomatenpflanzen wachſen bekanntlich ſehr ſtark
ins Kraut und ſetzen dann wenig Früchte an, die mitunker

auch gar nicht
reif werden, be
ſonders in den
kalten Gegen
den. Deshalb

Am wichtigſten jedoch in bezug auf Güte und Haltbar-
keit iſt die richtige Zeit der Ernte für das Kernobſt, ins
beſondere für Aepfel und Birnen, zumal dieſe ja
auch an ſich unſere wichtigſten Früchte ſind. Beim Kern
obſt iſt die Erkennung ber Reife um ſchwieriger, als man
bei dieſen zweierlei Reiſezeiten unterſcheiden muß, erſtens
die Baumreife und zum andern die Genußreife.
Bei Sonuneräpfelit und Sommerbiruen iſt es allerdings

noch nicht ſo ſchlimm, weil deren
Baum und Ge- nußreife annähernd zuſam- menfällt und durch
der Früchte Farbe, Aromg und leich-
ten Löſen vom Zweig ſich anzeigt,Anders beim ſo genanntenDauerobſt. Bei deſſen Baumreiſe ſind die Früchte noch ungenießbar und ſie ſind deshalb wederam Geſchmack noch gez. Hausleiter, am Aroma als
bamnreif zu er Lenühzt füe Formobſtbäniie. kennen und doch

vermag es ſich nur dann überWinter, oft bis in den Sommer hinein zu haktten, wenn, ab
geſehen von der richtigen Aufbewahrung, bei der Ernte die
Zeit der Baumreife genau innegehalten wurde. Wird zu
früh geerntet, ſo leiden die Früchte am Geſchmack und werden
ſehr bald welk; bei zu ſpäter Ernte leidet die Haltbarkeit der
Früchte. Meiſt wird zu früh geermtet, vielfach aus Aucgſt vor
einiretendem Froſt, doch vertragen Aepfel und Birnen, ſo
lange ſie am Baum hängen, ganz gut einige G
Ein fernerer Nachteil des zu frühen Pflückens iſt, daß dabei
oft viel Fruchtholz mit abgeriſſen wird, zum Schaden des
nächſtjährigen Fruchtertrages

Dem Laien het man nun hienſtdar ſein wollen und zu
dieſem Zwecke ſinn n verſchiedenen Obſtbaulehrbüchern und
Gartenbauzeitſchriften Erntekalender ausgearbeitet
worden. Doch leider iſt deren Wert meiſt ſehr problematiſch,
denn nicht mr iſt die Reifezeit ein und derſelben Sorke in
den verſchiedenen Gegenden und Lagen grundverſchieden,
ſondern ſogar an ein und demſelben Baum weicht ſie in den
verſchiedenen Jahren je nach Witterung oft 8—14 Tage vor
der Norm ab.

Jm Volksmund gelten Aepfel und Birnen dann als
reif, wenn ſie braune oder ſchwarze Kerne haben. Doch iſt
das irrig, denn manche Sorten haben bei der Baumreife
noch völlig helle Samen, die erſt auf dem Lager dunkeln
und demgemäß ausreifen. Baumreif find Kernobſtfrüchte
dann, wenn ſie in bezug auf Wachstum, Form und Größe
vom Baum vollkommen ausgebildet ſind. Für den Laien
iſt aber auch das kein Erkennungszeichen, weil ſich die den
verſchiedenen Sorten eigene Form und Größe erſt nach
jahrelanger Erfahrung einprägen laſſen. Ebenſo haben er-
fahrene Obſtpflücker es gewiſſermaßen im Gefühl, ob eine
Sorte baumreif iſt oder nicht. Der Laie wird am beſten tun,
z annähernd nach den beſagten Erntekalendern zu richten,
dann aber auch darauf achten, ob geſunde Früchte ab-
fallen (auch ein Zeichen für vollendete Baumreife) und oft
zu verſuchen, ob die Früchte fich leicht vom Zweige löſen,
ohne daß an den Stielenden Faſern bleiben. Die Frucht
muß bei leichter, halber Umdrehung ſich leicht vom Zweig
ablöfen, geſchieht das, ſo kann die Ernte vorgenommen
werden. Löſen ſich einzelne Früchte noch nicht, ſo laſſe man
ſie noch hängen und ernte ſie ſpäter.

Es ſei betont, daß Dauerobſt beſonders vorſichtig ge-
erntet werden muß, denn jede Druck- oder Schlagſtelle
erzeugt Fäulnis oder Stippigkeit (Flecken mit braunen,
zähen, korkartigem Fruchtfleiſch. Das Pflücken geſchehe
mit voller Hand und beileibe nicht mit den Fingerſpitzen,
weil jeder Nagelabdruck dauernde Verletzung der Frucht
zurückläßt. Anlegeleitern ſind tunlichſt zu vermeident, weil
durch dieſe ſowohl Früchte wie auch Zweige beſchädigt werden.
Am vorteilhafteſten ſind ſog. Bockleitern mit beweglichen
Stützen, die voneinander unabhängig ſind, letzteres, damit

wachſen darf, dann iſt das ſeitliche Wachstum der Triebo
weniger ſtark und der Fruchtanſatz bedeutend beſſer.

Hausſpalierzucht.

ſie auch in unebenen Lagen verwendet und einen feſten
Stand der Leiter gewährleiſten können. Ein längererhaken zum Heraitziehen von behangenen Aeſten iſt geicſetz

erforderlich. Die käuflichen Obſtpflücker ſind nur im äußerſten
Notfall zu verwenden, weil ſie die Früchte meiſt durch Druck
verletzen. Als Pflückgeſfäße dienen am beſten kleinere Henkel
körbe, die mit einer Polſterung aus Holzwolle oder Heu
mit Sackleinwandüberzug verſehen ſind und ferner mit
einem ſtarken Haken zum Aufhängen des Korbes an Leiter
vder Aeſten. Die einzelnen Früchte dürfen nicht hinein
geworfen, ſondern müſſen in die Körbe gelegt werden, ſind
dieſe voll, ſo dürfen ſie nicht ausgeſchüttet, ſondern die Früchto
müſſen mit den Händen herausgencmmen werden.

Maden für Hühnerfütterung.
Nicht alle Hühner haben durch genügenden Auslauf

Gelegenheit, ſich ihren Bedarf an Maden, Larven und Wür
mern ſelbſt zu ſuchen, wodurch ihre Leiſtungsfähigkeit und
ihre Einträglichkeit ſtark beeinträchtigt werden. Man iſt
jedoch in der Lage, den Tieren durch Anlegung eines Madenzuchtkaſtens das notwendige Wurmfutter, mit ganz geringen

Unkoſten, zu bieten.
Wie aus der nebenſtehenden Abbildung zu erſehen

iſt, iſt eine nach unten etwas engere Kiſte von 50 em Länge,
30 cm Höhe, oben 25 cm, unten 20 cm Breite notwendig.
Die Stärke der Bretter iſt ohne Belang, doch iſt es beſſer,
10 bis 15 mm ſtarke Bretter zu verwenden. Ehe wir die
Bretter zuſammennageln, ſchneiden wir aus der einen Stirn
wand unten ein cm
großes Loch heraus.
Das Vodenbrett
nehmen wir um bem

länger, als der
Kaſten iſt, damit der
Boden auf der Seite,
wo ſich das ausge
ſägte Loch befindet,
etwas hervorſteht,
Auf die Kiſte muß
ein Deckel kommen,
welcher aus Leiſten
leicht hergeſtellt wer-
den kann, indem man
auf zwei Querleiſten
in cm Abſtand
Latten aufnagelt.
Die Latten müſſen
die vbere äußere
Länge der Kiſte be
ſitzen, dagegen die
Querleiſten nur die
innere Breite des
Kaſtens, da die Querleiſten nach innen zu liegen kommen,
damit der Deckel von den Hühnern nicht verſchoben werden
kann. Die Kiſte iſt nun fertig und wir fangen an, ſie für
unſeren Zweck herzurichten, anzuſetzen, was auf folgende
Weiſe geſchieht:

1 Schicht ſtrohfreier Pferdemiſt (nicht heißer) unten;
darauf
Schicht Kleie; auf dieſe
Schicht Mehl; und oben wieder
Schicht Pferdemiſt.

Wer eine größere Kiſte, als abgebildet, anſetzen will,
wiederhote die Reihenfolge der Einlage beliebig oft, immer
zuletzt oben wieder Pferdemiſt auffüllend. Nun gießen wir
einen Liter Rindsblut darüber, wenn wir es bekommen
können, wenn gicht, laſſen wir es weg; auf die Mitte des
Kaſtens legen wir ein Stück ſtinkendes Fleiſch.

Die Kiſte wird dann ohne Deckel auf einen erhöhten
ſonnigen Standort gebracht, wo ſie acht Tage ſtehen bleibt.
Während dieſer Zeit werden Fliegen u. dgl. ihre Eier in
das Fleiſch und in den Pferdemiſt abſetzen.

a Pferdemiſt, b Mehl, o Kleie.

S L

arbeit bei den von ihr beſuchten Blüten. Ein Bienenſchwarm
zählt 15 bis 60 000, unter Umſtänden 80 000 Bienen, deren
Zahl bei der kurzen Lebensdauer der einzelnen Biene von
nur 5 bis 6 Wochen im Sommer, ſich fortwährend ergänzt.
Ein ſtarkes Volk von 40 000 Bienen ſammelt bei guter Tracht
täglich 2 kg Honig. Nehmen wir an, daß im Durchſchnitt
nur 10 000 Bienen aus einem Stocke täglich viermal aus
fliegen, ſo ergeben ſich in 80 Trachttagen 3 200 000 Aus-
flüge. Jede Biene beſucht nach Breiholz auf einer
Reiſe mindeſtens 50 Blüten, was für den Stock 160 Millionen
Blüten ergibt. Man kann bei ganz beſcheidener Berechnung
die Befruchtungsarbelt eines Stockes mit 40 M. bewerten,
was bei 2 Millionen Völkern in Deutſchland einen Jahres
mitzen von 80000 000 M. gusmaächt.

Wärmefallen nennt der Gärtner die geſchützten Beete
an Südwänden und Bretterzämen. Um die Wirkſamkei
der Sonnenwärme zu ſteigern und ſie vollſtändig auszu-
nutzen, wird deshalb an ſolchen Stellen ein Frühbeet an
gelegt. Wer alte Fen-
ſter zur Hand hat,
kann ſich ſolche Wär
mefallen am Hauſe
leicht herſtellen. Ein
Gerüſt aus Latten
ermöglicht das Auf
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J empfiehlt ein W Ein ermgerechtes Rebſpalier in Mettingen n in ſtellen und Anlegen S rei9 amerikaniſcher er n l ſieben hen De ar der Fenſter. Es u1 n e e s g du iro, in nan zu reich R l je V r iglo r mh J Zu Gärtner das gebildete befindet ſich an dein Schulhauſe; der Züchter, der Lehrer u r e un W dero77 Anbinden der Wolf, hat ſchon in einem einzigen Jahre für 80 M. Trauben von dem kle es Glashaus ge n fatt
ausgewachſene Spalier heruntergeſchnilten; es handelt ſich um Frühtrauben, bildet, das ſich für Gr ePflanzen an ein dachförmiges Gerüſt, wie es die Abbildung Das Spalier gibt ſelten mal einen Fehlſchlag. viele Zwecke als recht nützlich erweiſt. Wer z. B. im Herbſt Gro

zeigt. Durch das Anbinden wird das Wachstum gemindert, noch friſchen Kopfſalat ziehen oder Tomaten zum nedie Reife der Früchte beſchleunigt und die Arbeit des Aus Geldweri der Befrnuchtungsarbeit der Bienen bei zwingen will, wer noch junge Hühner, die Be wärmebedürftig ung
ſchneidens überflüſſiger Triebe auf das geringſte beſchränkt unfern Kulturzlanzen. Die Biene hat außer dem Nutzen, ſind, großzieht oder im J ſeinen Bedarf an Gemüſe ganz
Es iſt überhaupt beſſer, wenn die Tomatenpflanze nicht den wir aus ihrem Fleiß beim Honigſammeln ziehen, eine pflanzen ſelbſt zieht, findet in dieſem Hilfsmittel eine ſchätzens barei mehrere, ſondern nur einen Längstrieb hat, der ungehindert große volkswirtſhaftliche Bedeutung durch die Befruchtungs J werte Unterſtützung. Verl
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